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Legendenkriſis in Polen. 


(Von unferem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Polen iſt ein überwiegend katholiſches Land. Was 
Wunder, daß in dieſem Lande die Vorliebe für Legenden 
ſo groß iſt! Die ſchönſten Legenden ſind aus der Tiefe des 
Voltes erwachſen, dem poetiſche Korrekturen an der meiſt 
ſo traurigen nüchternen Wahrheit — in der heutigen 
„wiſſenſchaftlichen“ Sprache ausgedrückt, ein „biologiſches“ 
Bedürfnis ſind. Dieſe ſchönen Legenden bilden ſich lang⸗ 
ſam, ſie wachſen, blühen, behaupten lange ihren poetiſchen 
Glanz, ergötzen eine lange Reihe von Geſchlechtern, bis die 
Zeit kommt, daß ſie welken und abſterben. Aber es gibt 
hierzulande auch andere Arten von Legenden, die zwar 
auch die Wahrheit verſchönern oder gar gänzlich umfärben, 
die jedoch, weil ſie nicht langſam wachſen, ſondern plötzlich 
als fertige Gebilde auftauchen und nicht auf Alter und 
Verſchollenes, vielmehr auf die lebendige Gegenwart Bezug 
haben, des romantiſchen Zaubers entbehren und zumeiſt 
ſehr kurzlebig ſind. Das ſind nicht die frommen Legenden, 
die die Einfalt aus der Fülle des Gefühls gläubig ge⸗ 
ſchaffen hat, ſondern überwiegend Zweckprodukte nüchterner 
Köpfe. Wenn ſie geſchickt konſtruiert find, und — was die 
Hauptſache iſt — von mehr oder weniger ſanftem Zwang 
unterſtützt werden, können ſolche Erzeugniſſe der Legenden⸗ 
produktion ſich eine Zeitlang immerhin behaupten. Sind 
es politiſche Legenden, haben ſie ihren Kurswert bei der 
politiſchen Leichtgläubigkeit, die leider das Erbgut der 
Bolksmaſſen in allen Ländern iſt. 

Die Dinge liegen noch einfach, wenn es in einem Land 
nur einen Legenden⸗Erzeugungsherd mit Monopol⸗ 
charaktee gibt. Die Legenden ſind in einem ſolchen Falle 
„ſtandardiſiert“ und die politiſche Naivität hat für ihren 
Gebrauch nur ſtandardiſierte Legenden. Viel verwickelter 
wird die Sache in den Ländern, wo es eine Anzahl von 
Degendenfabriken gibt, die einander Konkurrenz me en. 
Dus Volk fiebt fi beſtürmt von einer Maſſe einander 

ender Legenden, und es wird ihm felfiom. zu 
ritik zur 


Mute. Während der Einzelne rer e me 
üben lernt, wird DAS Volk täglich wirrer, je mehr ſich die 
politiſchen Lager mit Legenden bekämpfen. 


„Das herrſchende Lager lebt von den Legendenkränzen, 
welche die Geſtalt Pilſudfkis umſtrahlen. Manche ſtammen 


aus zurückliegender Zeit, find ein Produkt ehemaliger Ver⸗ 


rer. die heute ſeine Gegner ſind, andere ſind jüngeren 
Datums; aber die Legendenproduktion wird energiſch fort⸗ 
geſetzt, denn .. . die Konkurrenz ſchläft nicht. 
1 Auch die Endeken, welche die Pilſudſti⸗Legenden be⸗ 
ampfen, kann am allerwenigſten der Vorwurf der Un⸗ 
Broduktivität auf dem Gebiete der Legendenbildung treffen. 
— Dmomſki⸗Kult iſt reich an Legenden, und nicht minder 
tt ane e ult. Neben den Endeken brauchen ſich andere 
2 iſche Lager nicht ſchamhaft zu verſtecken. Es gab doch 
eine Zeit, da Korfanty auf Legenden, wie auf Hefe ſchier 
zu einer Rieſengeſtalt emporzuwachſen ſchien. 
Ber wird man den Endeken und Chadeken gerecht, darf 
a . Picften nicht vergeſſen. Die Legende von Witos 
ne ne Macht, und der wirkliche Witos hatte ihr viel zu 
1 n br Der Reſpekt vor der eigenen Legende half ihm, 
S Breſt aufrecht zu halten und gab ihm die richtigen 
worte im Breſtprozeß. 
Ertraten dieſen Lagern haben ihre Legenden reichlichen 
bildun 6% acht, nur den Sozialiſten iſt die Legenden⸗ 
geſchlage die fie ſich geleiſtet hatten, zum Unheil aus⸗ 
den Legſe Die Revolutionslegenden der PPS. find von 
8 Flug genden aufgeſaugt worden, worauf ſich Iteje 
richtigen Geſtalt verkörpert haben. Und bevor die 
entſchloſſen sialiſten die Gefahr erkannt und ſich zu einer 
Pilſudfki⸗Le⸗ Loslöſung der PpS.⸗Legende von der 
ſpät. Die Leude aufzuraffen vermochten, war es ſchon zu 
nel Jahre nach enverwirrung in der PPS. ermöglichte 
W On dem Maiumſturz die Spaltung der PPS. 
50 * Aegtertonsparteien ſehen jetzt mit Betrübnis, 
ee go Partei die ihr nötige Legenden⸗ 
Vbantaſt - site in Bee betreibt. Sie ſetzen daher ihre 
Lale un art der deen aße len gepennt 
Schrit zu halten. agen offiziellen Legendenprodaktien 
So mehren ſich nebe zſchöpferiſchen“ 
en g pr n den „itaatsichöpferiichen 
een „nationale verſchiedenen 4 und Charakters. 
5 den Legenden der erſtgenannten Art hat jeder 
auäzdenträger der gegenwärtigen Ara die Unabhängigkeit 
zolens erkämpft oder ſonſt perſönlich veranlaßt. Die 
haben ihre hohen Stellungen nur aus Gehorſam und 
pferung übernommen. Wären ſie dem Staat nicht ſo 
nötig und unentbehrlich, To. würden ſie ſich glücklich 
die Laſt des Amtes in andere Hände zu legen. Sie 


müſſen 
= b N 
Staat 5 aufopfern und bleiben; denn ſie lieben den 


Die 1 7 ” 
Die „nationalen“ Legenden find zumeiſt einer dämono⸗ 


ban e Phantaſie entſproſſen. Sie erzählen 
Zweck, die nan der teufliſchen Mächte und haben den 
machen. nale Seele mißtrauiſch und ängſtlich zu 
nicht müde, Bi wenigen Heiligen dieſer Legenden werden 
wühl übe, die Teufel, welche Polen umkreiſen und unter⸗ 

en, zu bekämpfen und ihre Werkzeuge zu entlarven. 


ern | We Ä Oſtdeutſche Rundfchau 
Bromberger Tageblatt 


Auch dem echteſten Polen zeigt die Legende, daß auch er 
unbewußt ein Werkzeug des Böſen ſei. Was dem Guten 
noch ſo gut ſcheinen mag, im richtigen nationalen Lichte 
beſehen, iſt es doch nur eitel Blendwerk, eine Machination 
verſtockten und heimlichen Freimaurertums, des deutſchen 
Erbfeindes oder ſonſtiger Mächte. In den neueſten 
endekiſchen Legenden kommt der Bolſchewiſt unter den 
Teufelsfratzen gar nicht vor. Der Bolſchewismus wird mit 
auffallender Neutralität behandelt. Und doch war er noch 
kürzlich eine jüdiſche Teufelei. Die „ſtaatsſchöpferiſchen“ 


Angeigenpreie A d 100 %ͤ Aufſchl Bei 

land 10 bzw. 70 Goldpfennig, übriges Ausland 1 o Au ag.— Be 
if 55 ſchwierigem Satz 50 % Aufſchlag. — Abbeſtellung von An⸗ 
zeigen nur ſchriftlich erbeten. — Offertengebühr 100 gr. — Für das Erſcheinen 
der Anzeigen an beſtimmten Tagen und Plätzen wird keine Gewähr 
übernommen. — Poſtſcheckkonten: Poſen 202 157. Danzig 2528, Stettin 1847. | - 


Die einſpaltige Millimeterzeile 15 gr, die einſpaltige 
7 Reklamezeile 125 gr, Danzig 10 bzw. 80 Dz. Pf., 


wegs die politiſche Legendenwelt Polens. Die Legenden⸗ 
produktion blüht in allen Parteien, Schichten und Berufs⸗ 
kreiſen. Überall ſucht man die Wirklichkeit umzudichten, 
um über den Weg des einfältigen Glaubens der Mit⸗ 
menſchen einen beſtimmten Zweck zu erreichen. Aber die 
Legenden produktion iſt zu groß! Das Volk 
wird mit dem Maſſenangebot von Legenden bald nichts 
mehr anzufangen wiſſen. Es ſteht eine unerhörte Abſatz⸗ 
ſtockung bevor. Vielleicht wird es in naher Zeit mehr 
Legendenproduzenten als Legendenkonſumenten geben. Das 


und „nationalen“ Legendenkreiſe erſchöpfen aber keines⸗ | wirst? das Ende der politiſchen Legende fein. 


Gravina tritt der 


56% %% N 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 30. März 1932. 


In einer im „Monitor Polſki“ vom 9. Januar 1932 ver⸗ 
öffentlichten Verordnung des polniſchen Finanzminiſteriums 
hatte die Polniſche Regierung Maßnahmen gegen den 
Danziger Veredlungsverkehr getroffen, die 
einer Unterbindung der Einfuhr von aus dem Danziger 
Veredlungsverkehr ſtammenden Erzeugniſſen nach Polen 
gleichkamen. Da die Polniſche Regierung mit dieſen Maß⸗ 
nahmen der von ihr am 15. September 1931 beim Hohen 
Kommiſſar des Völkerbundes beantragten Entſcheidung be⸗ 
treffend den paſſiven Veredlungsverkehr Danzig zuvor⸗ 
gekommen iſt, ſah ſich die Regierung der Freien Stadt ges 
nötigt, dem Hohen Kommiſſar des Völkerbundes gem. Ar⸗ 
tikel 39 des Danzig⸗polniſchen Vertrages vom 9, 11. 1920 zu 
bitten, durch Entſcheidung zu beſtimmen, daß die Verfügung 


des pofniſche: Finaugminiſteriums vom 9. 1. 1932 eine 


„action directe“ darjtellt, daß die Polniſche Regierung 


gehalten iſt, die erwähnte Verfügung unverzüglich aufzu⸗ 


heben und ſich bis zur Entſcheidung des vor dem Hohen 
Kommiſſar ſchwebenden Verfahrens betr. Veredlungsver⸗ 
kehrs aller Handlungen zu enthalten, die die Ausübung des 
Veredlungsverkehrs in der bisher geübten Art verhindern 
oder beſchränken. Außerdem ſollte die Polniſche Regierung 
gehalten ſein, die Tätigkeit der polniſchen Zollinſpektoren 
in Danzig auf den im Art. 201 des Warſchauer Abkommens 
beſtimmten Rahmen zu beſchränken. 


Da die Polniſche Regierung die Anſicht yertrat, daß die 
Verfügung des polniſchen Finanzminiſteriums vom 9. 1. 32 
lediglich eine Maßnahme ſei, die dadurch bedingt worden ſei, 
daß ſich die Danziger Zollverwaltung einer Anordnung des 
polniſchen Finanzminiſteriums nicht gefügt habe, hatte ſie 
ihrerſeits den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes um 
eine Entſche dung dahingehend gebeten, daß die Nichtaus⸗ 
führung der Anordnung des polniſchen Finanzminiſteriums 
vom 30. 10. 1931 ſeitens der Danziger Zollverwaltung eine 
„action direete“ der Freien Stadt Danzig in dem vor 
dem Hohen Kommiſſar des Völkerbundes ſchwebenden Ver⸗ 
fahren darſtellt. 


Im Einvernehmen mit der Danziger und der Polniſchen 
Regierung hatte der Hohe Kommiſſar des Völkerbundes 
einen neutralen. Sachverſtändigen und zwar den ungariſchen 
Miniſterialrat A. Fattinger um ein Gutachten darüber 
gebeten, ob die Verfügung des polniſchen Finanzminiſte⸗ 
riums vom 9. Januar 1932 ſeitens Polens und ob die Nicht⸗ 
ausführung der Anordnung des polniſchen Finanzminiſte⸗ 
riums vom 30 Oktober 1931 durch die Danziger Zollverwal⸗ 
tung ſeitens der Freien Stadt eine „action directe“ 
Sn Sinne des Ratsbeſchluſſes vom 13. März 1925 dar⸗ 

ellen. a 


Das Gutachten des Dr. Fattinger gibt der Dan⸗ 

ziger Auffaſſung in Sachen der letzten Ver⸗ 

ordnungen des polniſchen Finanzminiſteriums 
Recht. 


In einem 12 Folioſeiten umfaſſenden Gutachten unterſucht 
er die vorliegenden Fragen auf Grund der formell recht⸗ 
lichen bez. vertraglichen Abmachungen und kommt zu dem 
Schluß, „daß in dem den formell rechtlich nicht gerechtfertig⸗ 
ten Anordnungen des polniſchen Finanzminiſteriums vom 
30, Oktober 1931 gegenüber ablehnenden Verhalten 
Danzigs keine „action directe“ feſtgeſtellt wer⸗ 
den kann. Demgegenüber aber die Anordnung des polni⸗ 
ſchen Finanzminiſteriums vom 13. Oktober 1931 und die 
Verfügung vom 9. Januar 1932 tatſächlich eine „action 
directe“ darſtellen.“ 

Dieſes Gutachten Dr. Fattingers wurde dem Hohen 
Kommiſſar am 23. März übergeben. Graf Gravina hat 
daraufhin am 29. März eine vorläufige Entſcheidung gefällt, 
die er wie ſolgt einleitet: 5 


Da alle meine Bemühungen, die Parteien zu veran⸗ 
laſſen, eine vorläufige Regelung der Streitfragen, die den 
Gegenſtand der weiter oben erwähnten Anträge auf provi⸗ 
ſoriſche Entſcheidung bilden, anzunehmen (bis die Fragen 
von allgemeiner Bedeutung, die den Gegenſtand des pol⸗ 
niſchen Antrages vom 15. September 1931 bilden, auf güt⸗ 


agg eg 10% 


viſion ſchon längſt unterhalten müſſen, und es ſei zu er⸗ 


— 


Danziger Theſe bei: 


Die polniſche Zollverordnung gegen den Danziger | 
Veredelungsverkehr ift eine „action directe“. 


lichem Wege, oder, falls das nicht möglich iſt, durch Ent⸗ 
ſcheidung geregelt ſind), ſcheiterten, und der Senat der 


Freien Stadt mir andererſeits unter dem 26. März 1932 


erneut ſeinen Antrag zwecks Erlangung der erbetenen pro⸗ 


viſoriſchen Entſcheidung unterbreitet hat, ſehe ich mich ver⸗ 
anlaßt, folgende Entſcheidung zu treffen: \ ‘ 


Ich nehme das Gutachten, das mir auf mein Erſuchen 


von Herrn Miniſterialrat Fattinger erſtattet worden iſt, 


nach ſorgfältiger Prüfng an; und indem ich mich zu dem 
Antrag auf proviſoriſche Entſcheidnug, der mir am 29. Ja- 
uuar 1932 von der Danziger Regierung unterbreitet wor⸗ 


den ift, aus ſpreche, entſcheide ich folgendermaßen: 
„Die Verfügung des polniſchen Finanzminiſters, die 


im „Monitor Polſki“ vom 9. Jaunar 1992 veröffente 


licht worden iſt, ſtellt eine „action directe“ im Sinne i 


des Beſchluſſes des Völkerbundrats vom 13. März 


1925 bar.“ b 4 


Verwunderung in Polen. | ; 


In einem Kommentar zu dieſer Entſcheidung des Hohen 
Völkerbundkommiſſars in Danzig vertritt die offtzioſe 
Polniſche Telegraphen⸗Agentur den Stand⸗ 
punkt, daß dieſe Entſcheidung nur ein Proviſorium darſtelle, 
da der Konflikt zwiſchen Danzig und Polen in bezug auf 
den Danziger Veredlungsverkehr beim Völkerbund an⸗ 
hängig gemacht worden ſei und dort zum Austrag geb cht 
werden würde. Bei dieſem Stande der Dinge müſſe die 
Entſcheidung des Hohen Kommiſſars, die ohne eine zuvorige 
Prüfung des Geſamtkomplexes der Zollverhältniſſe getroffen 
worden ſei, Verwunderung hervorrufen. Die Ent⸗ 
ſcheidung könne zur endgültigen Erledigung des Geſamt⸗ 
komplexes dieſer Materie im poſitiven Sinne nicht Seid, 
tragen. 


olniſche Regierungspreſſe übt an der 
PEN e a. Gone Völkerbundkommiſſars eine uns 
zweidentige offenbar inſpirierte Kritik Das 
maßgebendſte Regierungsorgan, die „Gazeta Volſka“ macht 
dem Grafen Gravina den Vorwurf, daß er es für not⸗ 
wendig halte, zur Beſſerung der polniſch⸗Danziger Bes 8 
ziehungen auch weiterhin in dem polniſchen Zollorganismus 
eine Danziger Lücke offen zu halten, durch die ſtändig nach 
Polen deutſche Waren eingeführt werden zum Schaden 


polniſchen Induſtrie, der polniſchen Geſchäftswelt und der 


polniſchen Finanzen. „Der Hohe Völkerbundkommiſſar“, ſo 
heißt es in dem Blatte weiter, „hält es aber für unzuläffig, 
daß ſich Polen gegen einen derartigen Stand der Dinge 


ſchützt.“ 


ne des Regierungsblocks und geben ihrer Verwun⸗ 
* darüber Ausdruck, daß der Hohe Völkerbundkom 
miſſar eine ſolche „Finſeitigkeit ſeiner Gefühl 


habe an den Tag legen können. Es gibt ſogar ein Blatt, 
das den Hohen Völkerbundkommiſſar Grafen Gravina als 


gels“ bezeichnet. 


Bor einer Reviſton des Warſchauer Abkommens? 
Warſchau, 31. März. (Eigene Meldung.) € 


Meldung der der Regierung naheſtehenden Preſſe zufolge 


find auf Grund der verſchiedenen Auslegung der Beſtim⸗ 


mungen des zwiſchen Polen und Danzig abgeſchloſſenen 


Warſchauer Abkommens, ſowie im Zuſammenhan 
mit den letzten Noten der Polniſchen Regierung an den 
Hohen Völkerbundkommiſſar in Danzig ſowohl die Pol: 
nische Regierung als auch der Danziger Senat zu der Übe 
zeugung gekommen, daß dieſes Abkommen eine Rev 
ſion erfordere. i 

delskammer in Danzig hätte man ſich über eine ſolche Re 


würten, daß beide Seiten in nicht allzu ferner Zeit mit de 
Vorſchlage einer Anderung des Abkommens her⸗ 
vortreten werden. 1 g 25 


N 
% 


In demſelben Sinne äußern ſich auch die übrigen Or- 


Nach Anſicht eines Vertreters der Han⸗ 


FRE 


Wirrwarr um die Donau⸗Konferenz. 


London, 31. März. (Eigene Draht meldung.) 
Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ mel⸗ 
det, die Engliſche Regierung habe urſprünglich den 6. oder 
7. April als Zeitpunkt für die Zuſammenkunft der Ver⸗ 
treter der vier an der Donaufrage intereſſierten Großmächte 
vorgeſehen und hoffe noch immer, daß die Konferenz in der 
nächſten Woche zuſtande kommen werde. Sollten die 
deutſchen oder die italieniſchen Miniſter Wert auf vor⸗ 
herige private Beſprechungen mit ihren eng⸗ 
liſchen Kollegen legen, jo würde ihnen ſicherlich Gelegenheit 
dazu gegeben werden. 
3 
5 
; 


Pertinax gibt im „Daily Telegraph“ zu verſtehen, daß 
der oben genannte Zeitpunkt Tardieu nicht paſſe, da er ſchon 
am 10. April nach Genf müſſe und daher keine Zeit mehr 


zu Höflichkeiten habe. x 


BE Paris, 31. März. (Eigene Drabtmeldung) In 
der Pariſer Preſſe beurteilt man die Ausſichten der Lon⸗ 
doner Reife de franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ſehr 

peſſimiſtiſch. Die Blätter unterſtreichen die maß⸗ 
volle und kühle Haltung der engliſchen 
Offentlichkeit, die das Ergebnis der bevorſtehenden 
Beſprechungen als ſehr problematiſch erſcheinen laſſe. 

2 


Der Wirrwarr um die Donau⸗Konferenzen beleuchtet in 

erſchütternder, aber auch lehrreicher Weiſe die Ratloſigkeit 
der Großmächte, deren Spiel nach der Beſeitigung des eurn- 
päiſchen Gleichgewichts durch den Verſailler Vertrag kaum 
. 15 zu guten Ende geführt werden kann. So viel 


— 


FPrankreich wollte aus Preſtigegründen (die Wahlen 
10 vor der Tür) mit England zu einer Verſtändigung 
2 die europäiſchen Fragen, die gegenwärtig im Vorder⸗ 
grund ſtehen (Donaubund, Reparationen, Abrüſtung) in 
allzu großer Eile gelangen. Der forſche Tardieu hatte 
8 ſchon den liberalen britiſchen Außenminiſter Sir John 
Simon gewonnen — da griff Macdonald ein. Die 
geplante Vorbeſprechung zwiſchen den beiden Miniſterpräſi⸗ 
denten ſollte von vornherein entwertet werden. Man 
wollte in London neben Tardieu auch die Herren Brüning 
und Grandi empfangen. Man legte ihnen gleichzeitig nahe 
L um Tardieu nicht allzu ſehr zu verſtimmen — erſt nach 
dem Beſuch des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten zu erſchei⸗ 
nen, der kurz, kühl und bedeutungslos ſein dürfte, aber für 
die franzöſiſche Wahlpropaganda doch ſehr weſentlich bleibt. 
Anſcheinend haben die Regierungen von Berlin und 
Nom gewiſſe ſachliche Gründe, um dieſes komplizierte Spiel 
der Engländer mitzuſpielen. Sie kündigen lediglich an, daß 
die eingeladenen Außenminiſter unabkömmlich ſeien. 
Deutſchland werde nur den Staatsſekretär von Bülow 
und Italien gleichfalls einen nach Herrn Grandi rangie⸗ 
renden Diplomaten nach London ſchicken. Alles übrige 
werde für das große Zuſammentreffen der Miniſter in 
9 Genf bei Wiedereröffnung der Abrüſtungskonferenz am 
11. April aufgeſpart. 
Dieſe Zurückhaltung ſcheint jetzt wieder in London nicht 
zu gefallen. Man bietet nunmehr den Vertretern der 
deutſchen und der italieniſchen Außenpolitik gleichfalls pri⸗ 
vate Beſprechungen unter vier Augen mit Herrn Macdo- 
nald an, wie fie nun einmal Herrn Tardieu gewährt werden 
mußte. Das wird in Paris nicht gefallen, womit der 
Hauptzweck der neuen engliſchen Einladung erreicht ſein 
dürfte. Offenbar will ſich der engliſche Premierminiſter für 
die franzöſiſchen Goldzurückziehungen im vergangenen Som⸗ 
mer ein wenig rächen. Man will die Franzoſen noch nicht 
iſolieren, aber man will ihnen zeigen, daß man es tun 
könnte. Und ſiehe da: die Franzoſen riechen den Braten 
und bekommen richtige Angſt, trotzdem Herr Tardien am 
Montag für 24 Stunden ſeinen britiſchen Gegenſpieler — 
de Krüning und Grandi — beſuchen darf. 
5 * 


Pilatus an der Themſe. 


un don, 31. März. (Eigene Drahtmeldung). Der diplo⸗ 
n Mitarbeiter des ſozialiſtiſchen „Daily Herald“ teilt 
engliſchen Miniſter hätten entſchieden, daß es un⸗ 
wglich ſei, in der Tributfrage etwas zu tun. Der Schatz⸗ 
auger ſei jetzt der Anſicht, daß die Lauſanner Konferenz 
nur das für Deutſchland gültige Moratorium um ſechs 
tte verlängern und ſich dann vertagen fol, 
werde am Montag bei ſeinen Londoner Beſprechun⸗ 
gen mit größtem Vergnügen hören, daß jeder Gedanke einer 
Reviſtion des Youngplanes oder einer Strei⸗ 
ung der Tribute fallen gelaſſen worden ſei. Dies gebe 
i die „gemeinſame Front“, auf die er ſo großen Wert 
Einen ſolchen engliſch⸗franzöſiſchen Vorſchlag könne je: 
Dentſchland unmöglich annehmen, da eine Verlänge⸗ 
a der bisherigen Abmachungen die zukünftigen deutſchen 
Verpflichtungen nur noch erhöhen würde. Deutſchland hätte 
icht nur die fälligen Zahlungen nach Ablauf des Morato⸗ 
riums wieder aufzunehmen, ſondern müßte vom nächſten 
Jahre ab 180 bis 200 Millionen Mark mehr als Rückzahlung 
die geſtundeten ungeſchützten Jahreszahlungen ab⸗ 
t. Eine einfache Verlängerung des Moratoriums 
würde dieſe Verpflichtungen auf etwa 270 bis 300 Millionen 
Mark erhöhen. 
Der diplomatiſche Mitarbeiter drückt dann die ernſte⸗ 
en Bedenken aus, ob Deutſchland ſeine Zahlungen 
die Dawes⸗Anleihe und ſeine privaten Verpflichtungen 
erfüllen könne, wenn keine Einigung in der Tributfrage 
zuſtande komme. Die Lage in Deutſchland verſchlechtere ſich 
von Tag zu Tag. Die Ausfuhr ſinke fo ſchnell, daß man im 
pril oder Mai keinen Ausfuhrüberſchuß mehr erwarten 
nne. Alle Verſuche, die Lage durch Verminderung der 
Einfuhr und durch Deviſenverordnungen zu retten, ſeien 
vergeblich geweſen. Im Hinblick hierauf jet es kaum ver⸗ 
ſtändlich, wenn man von einer Verlängerung des Mora⸗ 
toriums und von einer neuen Erörterung der Lage nach 
einem Ablauf ſpreche. Nach den heroiſchen Reden Mac⸗ 
onalds wichen jetzt die engliſchen Miniſter der wichtigſten 
europäiſchen Frage aus. Der Schatzkanzler Chamber ⸗ 
lain entweiche nach Ottawa und Sir John Simon 
iehe es vor, über die Zölle der Donauſtaaten zu ſprechen. 
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* 
Franzöſiſche Wahlen: Anfang Mai. 
Paris, 31. März. (Eigene Drahtmeldung.) 


Tard tou ſoll den Wunſch Marins, die Wahlen erſt Ende 
dai ſtattfinden zu laſſen, abgelehnt und mitgeteilt haben, 


daß die Wahlen am 1. und 8. Mai ſtattfinden würden. 


Polniſcher Proteſt 


im Berliner Auswärtigen Amt. 


Warſchau, 31. März. (PA T.) In der letzten Zeit hatten 
reichsdeutſche rechtsſtehende Zeitungen Polen aggreſſive 
Abſichten gegenüber Oſtpreußen vorgeworfen. 
Daraufhin ſprach der polniſche Geſandte in Berlin 
im Auswärtigen Amt vor und wies darauf hin, daß der⸗ 
artige Gerüchte durch nichts begründet wären. 
Er betonte bei dieſer Gelegenheit die e der 
Verbreitung von ſolchen Preſſenotizen, ets dann, 
wenn die Gerüchte durch einige lokale Ver 8 
in Oſtpreußen Nahrung fänden. Das ſei 
Fall geweſen. 1 


5 . 


. 
Der Parzellierungsplan für das Jahr 1932. 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 25 vom 30. März iſt ein Ge⸗ 


ſetz vom 25. Februar 1932 über die Ausführung der 


Parzellierungspläne veröffentlicht worden. Nach 
dieſem Geſetz wird der Termin der Bekanntgabe des 
Namensverzeichniſſes für das Jahr 1932 und des Parzellie⸗ 
rungsplans für das Jahr 1933 bis zum 1. April 1932 ver⸗ 
längert. 

Die Parzellierungspläne für die Jahre 1931 und 1982, 
die durch die Verordnungen des Miniſterrats vom 7. Fe⸗ 
bruar 1930 und vom 12. Februar 1931 feſtgeſetzt wurden, 
werden um die Landflächen verringert, die für die einzelnen 
Landbezirke vom Miniſterrat unter Berückſichtigung der 
Agrarverhältniſſe, ſowie der allgemeinen Wirtſchaftskon⸗ 
junktur feſtgeſetzt werden. Die Parzellierungspläne für die 
Jahre 1933 und 1934 werden vom Miniſterrat unter Berück⸗ 
ſichtigung der finanziellen Möglichkeiten des Staates un⸗ 
abhängig von den Beſtimmungen des Geſetzes über die Aus⸗ 
führung der Agrarreform (Art. 11, Abſ. ) beſchloſſen 
werden. l 


die Grundſätze des Warenverkehrs 
zwiſchen Deutſchland und Polen. 


Warſchau, 31. März. (PA T.) Im Zuſammenhange mit 
der am 26. März d. J. zwiſchen Deutſchland und Polen zu⸗ 
ſtandegekommenen Übereinkunft über die gegenſeitigen 
Wirtſchaftsbeziehungen gibt das Miniſterium für Induſtrie 
und Handel bekannt, daß ſich mit dem 1. April d. J. der 
Warenverkehr zwiſchen Deutſchland und Polen unter fol⸗ 
genden Grundſätzen abwickeln wird: 

1. Sämtliche gegenwärtig aus Polen nach Deutſchland 
ausgeführten Artikel werden auch weiterhin unter den 
bisherigen Bedingungen exportiert werden. Eine 
Ausnahme in dieſer Beziehung bildet Butter, für die 
der Maximaltarif bereits im Laufe der letzten zwei Monate 
zur Anwendung gelangte (170 Mark) und für die gegen⸗ 
wärtig die allgemeinen autonomen Zölle in Höhe 
von 100 Mark pro Doppelz » zu entrichten find. 

2. Der deutſche Obe r. nd, beginnend mit 
dem 1. April d. J., lediglich! mmenden 


Artikeln angewendet werden, d olniſchen 
Verbot oder den antipolniſchen K gen. Der 
Maximalzoll findet aber keine? ter, die 
aus Polen nach Deutſchland einge für dieſe 
werden in Zukunft die deutſchen autonomen pverpflich⸗ 


ten (gegenwärtig 170 Mark für einen n ner). 

3. Der polnifhe Maximaltarif wird ledige eh für die 
deutſchen Artikel eingeführt, die unter die Liſte der anti⸗ 
deutſchen Verbote vom Jahre 1925 bei den Waren fallen, 
die auf Grund der Verordnung vom Dezember 1931 (Dz. 
Uſt. Nr. 111), ſowie vom Februar 1932 (Da. Uſt. Nr. 9) von 
dem allgemeinen Verbot erfaßt ſind und nicht von dem 
Einfuhrnerbot betroffen find, für die bereits früher Kon⸗ 
tingente für die Einfuhr aus Deutſchland feſtgeſetzt worden 

nd 


Die Genehmigungen zur Einfuhr der erwähnten Waren 
aus Deutſchland werden vom 1. April 1932 ab durch das 
Miniſterium für Handel und Induſtrie im normalen Ver⸗ 
fahren erteilt. Die Eingaben ſind wie bisher an die zuſtän⸗ 
digen territorialen Induſtrie⸗ und Handelskammern bzw. 
in Warſchau an die Vereinigung der polniſchen Kaufleute 
oder an den Zentralen Verband der Kaufleute zu richten. 


Ein Vorschlag Hugenbergs 
an die Mittelparteien zur Preußenwahl. 


Der Vorſitzende der Deutſchnationalen 
Volkspartei, Geheimrat Dr. Hugenberg, 
tritt in der ihm gehörenden bzw. naheſtehenden 
Preſſe im Hinblick auf die bevorſtehenden 
Preußenwahlen mit folgendem Vorſchlag 
an die Öffentlichkeit: 5 


„Es gibt eine Anzahl von Parteien in Deutſchland, die 
auf eine mehr oder minder lange Geſchichte zurückblicken, 
aber heute im Lande nur wenig Menſchen hinter ſich haben. 
Wenn ſie für die bevorſtehenden Preußenwahlen eigene 
Liſten aufſtellen, ſo wird im Lande niemand oder nahezu 
niemand bei dieſen Parteien zum Abgeordneten gewählt 
werden, weil im einzelnen Wahlbezirke oder Wahlkreis⸗ 
verbande die erforderliche Mindeſtzahl von 60 000 bzw. 
50 000 Stimmen nicht erreicht wird. Es beſteht dann die 
Gefahr, daß jede derartige Partei den Verluſt von mehreren 
100 000 „bürgerlichen“ Stimmen, alſo das Ausfallen und die 
Unwirkfamkeit dieſer Stimmen verurſacht. Bei den bevor⸗ 
ſtehenden großen Entſcheidungen wäre dies Verfahren eine 
ſo ſchwere Verſündigung am Volke, daß ſchon wegen dieſer 
Gefahr niemand einer Partei ſeine Stimme geben kann, 
die das tut. Es werden deshalb auch allerlei Pläne er⸗ 
wogen, die fraglichen Parteien, insbeſondeer Deutſche 
Volkspartei, Landvolkpartei, Wirtſchafts⸗ 
partei zu einer „Bürgerlichen Mitte“ zuſammen⸗ 
zuſchließen, ſei es auf die Dauer, ſei es wahltaktiſch für die 
bevorſtehenden Preußenwahlen. Was dabei herauskommt, 
zeigt die Wahl in Mecklenburg⸗Strelitz. (Es iſt intereſſaut, 
daß Hugenberg bei ſeiner Aufzählung der Mittelgruppen 
die Volkskonſervativen und Chriſtlich⸗ 
ſoztalen, die bekanntlich einmal „Deutſchnationale“ 
waren — nicht erwähnt. D. R.) 

Jede beſtehenbleibende Sonderpartei iſt praktiſch eine 
Stärkung des ſchwarz⸗roten Bundes, die nach den Er⸗ 


lahrungen der letzten Jahre niemand von den früher mittel« 


1 


1 ue. 2 
ee 


parteilichen Wählern noch will. Daraus könnte ich einfach 
die Schlußfolgerung ziehen: alſo kommt nun alle 
zur DN WP. Ich tue das auch. Und die meiſten Wähler 
im Lande tun es auch. Aber ich möchte gleichwohl ein 
neues Zeugnis dafür ablegen, daß ich — in ſchwerer Stunde 
— nicht Parteipolitiker bin. Meine — d. h. die mit mir im 
Glauben und Hoffen verbundene — Partei, die DNVP. it 
jetzt ſo feſt gefügt, ebenſo ihre Reichs⸗ und Landtagsfraktion, 
daß ſie etwas Weitherzigkeit in bezug auf das Bekenntnis 
der Menſchen vertragen kann. Wir find jo weit, daß .oir 
die noch etwas ſchwankend zu uns Kommenden einſchmelzen 
können. Wir haben auch den nationalen Beruf und die 
Sendung, in dieſem Augenblick die nationale und 
bürgerliche Welt bei uns zu ſammeln. Darum 
fragt es ſich, ob es nicht heute angängig und zweckmäßig 
wäre zu ſagen: wenn und ſo weit es den Führern der 
genannten Parteien durchaus notwendig erſcheinen ſollte, 
bei den bevorſtehenden Landtagswahlen noch mit eigenen 
Liſten als beſondere Partei zu erſcheinen, ließe ſich da nicht 
ein Abkommen folgenden Inhalts mit der DNVP. treffen? 


Die Reſtſtimmen der betreffenden Par⸗ 
teien kommen, da ſie mangels dex entſprechenden 
Mandate im Lande ſonſt verloren ſein würden, auf die 
deutſchnationale Landesliſte — es wird ſicher⸗ 
geſtellt, daß auf dieſer eine entſprechende Anzahl 
von geeigneten Vertretern der fraglichen 
Parteien ſtehen und in den Landtag kommen (vgl. den 
Vorgang Landvolk-Volkskonſervative vom September 1930 
und die neueſten preußiſchen Beſtimmungen über Wahl⸗ 
liſten). Die jo Gewählten werden Hoſpitanten der 
Landtagsfraktion der DN WP., da auf Fraktions⸗ 
ſtärke der betreffenden Parteien nicht zu rechnen iſt. 


Über oͤrei große Grundziele müßte dabei aller⸗ 
dings vollſte Einigkeit herrſchen — draußen im Lande iſt fie 
beſtimmt ſchon vorhanden — darum ſollte es eigentlich nicht 
ſchwer ſein, ſie auch unter denjenigen herzuſtellen, die ge⸗ 
wählt ſein möchten: 


1. Klarer und entſchiedener Nationalismus, ſo wie 
ihn die DNVP. in dieſen Jahren beſtätigt hat, ins⸗ 
beſondere in ihrem Kampfe gegen den Poung⸗Plan, alfo 
Unterordnung aller anderen Geſichtspunkte unter den 
des nationalen Freiheitswillens. 


2. Ablehnung jeder Sorte von Sozialismus als der⸗ 
jenigen Geiſteskrankheit, die neben dem Mangel eines 
ſteifen nationalen Lebenswillens in den letzten Jahr⸗ 
zehnten all unſer Elend verſchuldet hat, alſo, Bekenntnis 
zum Wiederaufbau auf der Grundlage der Kameradſchaft 
und Vernunft. 


3. Demgemäß Bildung eines nationalen antimarxiſti⸗ 
ſchen Kabinetts in Preußen und im Reich. 


Ich mache dieſen Vorſchlag, öffentlich, — fo ſchließt 
der deutſchnationale Parteiführer — weil zu Verhand⸗ 
lungen hinter den Kuliſſen infolge der plötzlichen Ver⸗ 
frühung des preußiſchen Wahltermins um 14 Tage keine 
Zeit mehr iſt, aber auch deshalb, weil dieſe Frage keine 
Frage der geheimen und Kabinettspolitik iſt, ſondern eine 
ſolche, die vor das Volk gehört.“ 


Nationalſozialiſtiſche Rundfunk⸗Beſchwerden. 

Der „Völkiſche Beobachter“ ſchreibt: Rechtsanwalt Dr. 
Frank II, München, hat als Rechtsvertreter der N. S. D. A. 
P. und ihres Führers Adolf er Klage beim Staats⸗ 
gerichtshof für das Deutſche Reich erhoben wegen des Ver⸗ 


d gichsinnenminiſteriums an ſämtlſche deutſche 
Sende TEEN \ gt wird, dem 
Präſidentſchaftskandidaten Adolf Hitler den Rundfunk in 
der gleichen Weiſe zur Verfügung zu ſtellen, wie dem Prä⸗ 


ſidentſchaftskandidaaten Reichspräſidenten von Hindenburg. 


Ein netter Kollege. 


Königsberg i. P., 31. März. (Eigene Meldung.) 
Der entgegen den Beſtimmungen des Memelſtatuts diktato⸗ 
riſch ernannte groß⸗litauiſche Landesdirektor des Memel⸗ 
landes, der bisherige Volksſchullehrer Simmat (Simai⸗ 
tis) hat ſoeben 20 deutſche Kollegen reichsdeutſcher 
bzw. memelländiſcher Staatsangehörigkeit ihres Amtes 
enthoben. 

Die Kleinen werden, find ich, allzu dreiſt! 


Der deutſche Geſandteaus Kowno 
abberufen. 


Kowuo, 31. März. (PA T.) Der deutſche Geſandte 
in Kowno, Morath, iſt abberufen worden. An ſeine 
Stelle wurde der Miniſterialrat im Auswärtigen Amt und 
Referent für Minderheitenfragen Reimbeck, der nächſte 
Mitarbeiter des zurückgetretenen Reichsaußenminiſters Dr. 
Curtius, zum Geſandten in Kowno ernannt Morath 
ſoll Kowno nach der Beilegung des Memel⸗Ronflitts vers 
laſſen. N 


Klemme Nundſchan. 
Brandkataſtrophe im Filmburean. 


Ein Großfeuer richtete in Agram in den Bureauräumen 
einer Film⸗Verleihanſtalt großen Schaden an. Zahlreiche 
Filmrollen gerieten in Brand und explodierten. Da das 
Treppenhaus nicht mehr benutzt werden konnte, mußten die 
meiſten Bewohner mit Leitern und Sprungtüchern in Sicher⸗ 
heit gebracht werden. Bisher ſind zwei Menſchenleben der 
Fenersbrunſt zum Opfer gefallen, etwa 25 Perſonen haben 
chwere Brandwunden erlitten. 


60 Todesurteile. 


London, 31. März. (Eigene Drahtmeldung). In Kemla 
(Britiſch⸗Oſtafrika) wurden 60 Eingeborene wegen Ermor⸗ 
dung einer Kurpfuſcherin, die man für eine Hexe hielt, zum 
Tode verurteilt. Das Begnadigungsgeſuch wurde abgelehnt 
und das Urteil vollſtreckt. 


Waſſerſtands nachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel 7 1 Me Kap 

kau — 2,06, Zawichoſt + 2.24. Warſchau + 1.92, Bloc’ + 1, 
Sen ER Su 154 Culm + 1,78, Graudenz + 1.96, 
Kurzebrat a 22 * + 1,8, Dirſchau + 1,91, Einlage + 2220, 


Schiewenh 


Bismark-Worte: 


Wir find nicht auf diefer Welt um zu genießen, 
fondern um unfere Schuldigkeit zu tun. 


Es ift fo leicht, fo unfruchtbar, alles zu negieren 
und ficher zu fein, daß man nie auf die Probe 
geftellt werden kann, felbft zu verſuchen, es beſſer 
zu machen. 


. aber ein Gedanke, der richtig ift, kann auf 
die Dauer nicht niedergelogen werden. 


Ich kämpfe grundſätzlich in mir gegen jede 
düftre Anſicht von der Zukunft. 


Man kann fo klug fein wie die Klugen diefer 
Welt und geht doch jederzeit in die nächfte Minute 
wie ein Kind ins Dunkle. 


| Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Originals Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 31. März. 


Mildes Wetter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Fortdauer der milden Witterung an. 


Die Aebungen der Reſerveoffiziere und Fähnriche 
im Jahre 1932. TR 


Auf Grund eines Befehls des Kriegsminiſters werden 
im Jahre 1982 zu Übungen Offiziere und Fähnriche folgen⸗ 
der Waffengattungen eingezogen: Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie, Flugweſen, Pioniere, Verbindungstruppen, Auto⸗ 
mobilweſen, Bewaffnungs⸗ und Verſorgungsweſen, Sani⸗ 
tätstruppen (nur qualifizierte Arzte und Magiſter) und 
Kriegsflotte. Der Einberufung unterliegen: 
Reſerveoffiziere zu ſechs wöchiger Übung 
und zwar: 
i a) alle Reſerveofftziere, die aus irgend welchen Grün⸗ 
en nicht die geſetzmäßig feſtgeſetzten Übungen im Jahre 1931 
mitgemacht haben; { 
1 b) zur erſten Übung im Offiziersrange Reſerveoffiziere, 
die im Jahre 1931 promoviert haben und deren Ernennung 
uur ,, (Dz. Perſonalny) Nr. 4/31 und 1/32 er⸗ 
e) alle Reſerveoffiziere der Jahrgänge 1904, 1900, 1899 
und 1897; n 
d) von der Kriegsmarine alle unter A) und b) Genaunn⸗ 
ten und von den Reſerveofftizieren älterer Jahrgänge alle 
die, die durch die Leitung der Kriegsmarine für die Übun⸗ 
gen bezeichnet werden. 


Auhnriche der Reſerve zu ſechswöchiger Übung 3 


a) Alle die, die bisher keine nere es euch Fabel 

b) alle, die nach der erſten Übung nicht die Qualifikation 
zur Ernennung zum Reſerveleutnant erhalten haben. 
Fähnriche der Reſerve zu achtwöchiger Übung. 


Alle die Offtziersaſpiranten der polniſchen Freiwilligen⸗ 
ee. 3 5 5 hi - den Jahren 1914 bis 1521, 
1 e de re 1 die Qualifikatio ähn⸗ 
8 haben. ER e e 
eſuche um Verlegung der Übung bezw. um Verſchie⸗ 
a des Übungstermins müſſen auf dem Dienſtwege an 
0 Kommandantur der zuſtändigen Formation mindeſtens 
gr Wochen vor dem feſtgeſetzten Übungstermin eingereicht 
chen Geſuche, die ſpäter einlaufen, werden nicht berück⸗ 
10 Die betreffenden Offiziere und Fähnriche werden über 
— Übungstermin ſo rechtzeitig benachrichtigt, daß fie ihre 
An eereitungen für die übungen treffen, ihre perſönlichen 
err egenheiten regeln und evtl. Geſuche u Verſchiebung des 
4 Ds einreichen können. 
Gay, — Reſerveoffiziere, die das erſte Mal im Offiziers⸗ 


8 ; 
9 0 Sommerdienſt in den Staatsämtern. Wie aus 
ſprechend zemeldet wird, beginnt mit dem 1. April ent⸗ 
dienſtz eln Beschluß des Miniſterrats die Sommer ⸗ 
Amter von En den Staatsämtern. Vom 1. 4. ab ſind die 


am Sonnabeng er vormittags bis 3 Uhr nachmittags und 
Am 


bis 1% Uhr geöffnet. 
1. Aon nenten nn Zuſtellungsmarken. 

„das vom Sejm beſchloſſene Geſetz über die 
Kraft treten, das für alle drei Teilgebiete 


. in 

r re Gr und ein gleichartiges Zahlungsiyitem 
des Streit erte undgebühr beträgt 3 Prozent vom Wert 
N u muß im voraus bei Überreichung der 


nzeige bezw. Klage, durch di ö 
8 e das Verfahren eingeleitet 
werden ſoll, bezahlt Werden Gebühren bis zu 100 Blot 


1 


empfindliche Haut der 
schonend in die 


at Und was 
8 


Mutter ist glücklich, 
wenn das wohlgepflegte, gesunde Aussehen 


ihres Kindes bewundert wird. 
10. Lebensjahre deswegen nur 


KINDERSEIFE 


Nach ärztlicher Vorschrift für die zarte, 
leinen besonders 
en cee und mac 
, . ag —— merken 
‚ach enen an uns selbst: 


finden u Gesundheit, hängen von ihr ab, 


werden durch Gerichts⸗Stempelmarken bezahlt. Höhere Ge⸗ 
bühren müſſen in Bar in der Gerichtskaſſe bezahlt werden. 
Außerdem ſieht das Geſetz die Einführung einer Gebühr 
für die Zuſtellung vor, die ebenfalls im voraus mit 
beſonderen Zuſtellungsmarken in Höhe von 80 Groſchen 
für jede Zuſtellung bezahlt werden muß. Die Gerichts⸗ 
kaſſen ſind bereits mit den Gerichts⸗ und Zuſtellungsmarken 
verſehen worden. 

§ Die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen betrug am 
26. März 355 975, das bedeutet einen weiteren Zuwachs 
von 1048 im Vergleich zu der Vorwoche. 

§ Kein Geringerer als Goethe iſt der Verfaſſer der 
Worte „Man ſagt, die Lebenszeit iſt kurz“, die wir auf Seite 
3 des Beiblattes unſerer geſtrigen Ausgabe brachten. Durch 
ein Verſehen war der Name des Dichters nicht genannt 
worden. 

§ Neue Verurteilungen von Bäckermeiſtern. Am Mitt⸗ 
woch hatten ſich vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks⸗ 
gerichts weitere zwanzig Bäcker wegen Brotpreiserhöhung 
zu verantworten. Die Geldſtrafen, zu denen die Bäcker⸗ 
meiſter verurteilt wurden, betrugen, je nach der Größe des 
Geſchäfts, 30 bis 50 Zloty. $ 

§ Der bienenwirtſchaftliche Verein für Bromberg und 
Umgegend hielt kürzlich in der Johannisſchule ſeine Mo⸗ 
natsverſammlung ab. Als Delegierte nach Poſen wurden 
die Herren Zietak und Domeracki gewählt. Herr 
Wronſki referierte über Bienentränke und Jutterkaſten. 
Der Vorſitzende ſprach über ein neues Projekt, durch das 
der Bienenzüchter vor Diebſtahl geſetzlich geſchützt werden 
ſoll. Schließlich wurde darüber berichtet, daß in Deutſch⸗ 


land junge Leute nach mehrjährigem Studium zur Bienen⸗ 


geſellen⸗ und Bienenmeiſterprüfung zugelaſſen werden. 

$ Beftätigtes Todesurteil. Das Höchſte Gericht in War⸗ 
ſchau hat die Todesurteile beſtätigt, die in der erſten und 
zweiten Inſtanz gegen die Frau Veronika Tarkowſka 
und ihren Freund Stefan Olejniezak gefällt wurde. 
Wie unſeren Leſern erinnerlich ſein dürfte, hat die Tar⸗ 
kowſka mit Hilfe ihres Freundes ihren Ehemann Jözef 
Tarkowſki in Skrzypno ermordet. Die Angeklagten daben 
durch ihren Rechtsbeiſtand um Begnadigung beim Staats⸗ 
präſidenten nachgeſucht. 

§ Zu einem Verkehrsunfall kam es am Dienstag auf 
dem Poſener Platz. Ein Militärmotorrad, das mit zwei 
Fliegern beſetzt war, fuhr auf ein Auto auf, das von der 
Schubiner Chauſſee aus auf den Poſener Platz kam. Der 
eine der Motorradfahrer ſchlug mit dem Kopf gegen das 
Auto und erlitt Verletzungen. Das Motorrad wurde zer⸗ 
trümmert. 

$ Einen ſchweren Unfall erlitt die 18jährige Verkäuferin 
Marja Niemezewſka, Rinkauerſtraße (Pomorſka) 28 
wohnhaft. Die Genannte war in dem Geſchäft des Fleiſcher⸗ 
meiſters Bocki beſchäftigt. Als fie mit einem Beil ein Stück 
Fleiſch abhacken wollte, ſchlug ſie ſich mit dem Beil in das 
Bein und brach ſchwer verletzt zuſammen. Die Rettungs⸗ 
wache ſchaffte das junge Mädchen in das Städiſche Kranken⸗ 
ri wo man u. a. eine Zerſchneidung der Sehnen feſt⸗ 
tellte. 

§ Wegen Diebſtahls hatten ſich vor der Strafkammer des 
hieſigen Bezirksgerichts die Arbeiter Marjan Wianecki, 
Staniſtaw Koztowſki und Franeiſzek Mikokajc zyk 
zu verantworten. Mitangeklagt wegen Hehlerei ſind die 
Getreidehändler Wladyflaw Gajewſki und Joſef Gir s, 
ſämtliche aus Nakel. 
drangen die Angeklagten W. und K. in den verſchloſſenen 
„Landwirtſchaftlichen Ein⸗ und Verkaufs⸗ 
genoſſenſchaft“ ein, aus dem fie 160 Kilogramm Klee im 
Werte von 320 Zloty entwendeten. M., der früher bei der 
Genoſſenſchaft beſchäftigt war, war den beiden bei Aus⸗ 
führung des Diebſtahls behilflich. W. und K. bekennen ſich 
zu dem Diebſtahl und geben an, daß ſie den geſtohlenen Klee 
an Gajewſki und Girs verkauft haben. Auch die beiden 
Getreidehändler müſſen zugeben, den Klee von den Ange⸗ 
klagten erworben zu haben, wollen jedoch dafür den üblichen 
Marktpreis bezahlt haben. Das Gericht verurteilte W. zu 
fünf, K. zu vier, M. zu drei und die Händler zu je einem 
Monat Gefängnis. Den beiden letztgenannten wurde die 
Gefängnisſtrafe in eine Geldftrafe von je 300 Zloty um⸗ 
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gewandelt. 
* 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


D. G. f. K. u. W. Montag, den 4. 4., abends 8 Uhr, in der Deut⸗ 
ſchen Bühne, Dr. agr. Dr. rer. pol. Theodor Oberländer: Die 
Weltagrarkri ſe, Nach Abſchluß zweier großer Rußland⸗ 
reifen und einer 1½ ährigen Weltreiſe, die ihn vom Kaukaſus 


zur Wolgarepublik, dann weiter durch Sibirien in die jegt ſo 


umkämpfte Mandſchurei, nach China und Japan, zuletzt nach 
Kanada und U. S. A. führte, wird Dr. Oberländer aus der 
reichen Fülle eigener Kenntnis und Anſchauung über die Welt⸗ 
agrarkriſe ſprechen. (Eintritt für Mitglieder frei, für Nicht⸗ 
mitglieder 1,30 Zloty.) u (8538 


Penſionierte Arbeiter und Witwen. Verſammlung am 2. April 
um 10 Uhr vormittags in der Eiſenbahnkantine, Zugm. Auguſta 
Nr. 10. Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand. 60020 


8. Mor tzſelde (Murucin), Kr. Bromberg, 30. März. Ein 
Autobus Hat den Beſitzerſohn Ciepluch von hier, der ſich 
auf einer Radtour befand, erheblich verletzt. Die Schuld⸗ 
frage iſt noch nicht geklärt. — Die Kleinkinderſchule Bach⸗ 
witz und Umgebung feierte am 2. Fel ertage ihr Oſterfeſt 
in Moritzfelde. Durch Gedichte und Geſänge unter Mit⸗ 
wirkung des Jugendbundes wurde die Feier verſchönt. Zum 
Schluß werden die Kinder mit Dftereiern beſchenkt. 


ige Haut- 


Wohlbe- 


; 9 A BER Wr 
Ne in" 


In der Nacht zum 20. März v. J. 


erhalten Sie trotz aller Hausarbeit, trotz ständigen Umgehens mit kaltem 


z. Inowroclaw, 30. März. Ein Bandit drang in der 
Nacht zum 30. d. M. in die Wohnung des Landwirts 
Wofeiech Pruſak in Rojewo Dorf ein. In dem Zimmer, 
in das der Eindringling eingeſtiegen war, ſchlief oͤie Pflege⸗ 
tochter des Wirts, ein Fräulein Weſolowſka. Durch 
den Lärm erwachte dieſe und ſchlug Alarm, worauf der Ban⸗ 
dit einen Schuß abgab und Fräulein W. am Bein verletzte. 
Darauf ergriff er die Flucht. — Das Perſonenauto der 
Firma Makowſki aus Kruſchwitz, welches von dem Chauf⸗ 
feur Karol Bednarowiez geſteuert wurde, ſtieß am 


erſten Oſterfeiertage in den Vormittagsſtunden bei Kruſch⸗ 


witz mit einem aus der entgegengeſetzten Richtung kommen⸗ 
den Wagen des Landwirts Wojciech Kubi ak derart'g zu⸗ 
ſammen, daß das Pferd auf der Stelle getötet wurde. 

h Polen (Poznan), 30 März. Der Honorarprofeſſor 
an der Poſener Univerſität Dr. Bokeſtaw Er zepki iſt hier 
am Oſterſonntag im Alter von 80 Jahren geſtorben. Er 
war früher Direktor des Mielzynſkiſchen Muſeums und 
Mitglied der polniſchen Akademie der Wiſſenſchaften. Er 
galt als ausgezeichneter Sprach- und Literaturgeſchichts⸗ 
forſcher und war Organiſator der Sammlungen der „Ge: , 
ſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften“. — Dem früheren 
Anzeigenmetteur Stefan Liberowſki iſt für 50jährige 
Sangestätigkeit als Mitglied des „Vereins deutſcher 7 
Sänger“ das goldene Bundesabzeichen verliehen worden. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Theaterwaffe mit geladenem Revolver vertauſcht. 


Im Warſchauer jüdiſchen „Zentraltheater“ fand eine 
Aufführung des Stückes „Warum Mädchen ihre Heimat verr 
laſſen“ ſtatt. An einer Stelle des Stückes kommt eine Szene 
vor, in der ein junges Mädchen ihren Verführer erſchießt. * 
Während der Aufführung ſchoß die Schauſpielerin auf ihren 
Partner Chaim Sandner aus einer ſcharf geladenen 2 
Waffe. Sandner wurde am Auge ſchwer verletzt. Durch 
einen Racheakt hatte ein Unbekannter die Scheinpiſtole durch 
einen ſcharf geladenen Revolver vertauſcht. * 


* Warſchau (Warszawa), 30. März. Unterſchlagun⸗ 
gen in Höhe von 10 Millionen Zloty hat ſich der Bankier 
Kwitno zu ſchulden kommen laſfen. Er hat feine Kunden 
um ihre Depoſiten gebracht. Die Zahl der geſchädigten Per⸗ 
ſonen beträgt 150. Der verhaftete Bankbeſitzer hatte die A 
veruntreuten Summen in anderen Banken durch ſeine Freun? 
din und Sekretärin einzahlen laſſen. 50 

* Lublin, 30. März. Im Dorf Czarna bei Lublin ent⸗ 
ſtaud nachts auf dem Auweſen des Landwirts Antoni Bi: 
niarſki ein Brand. Als die ſchlafenden Einwohner be⸗ ie 
merkten, in welcher Gefahr fie ſich befanden, war an eine 
Rettung nicht mehr zu denken, da der Ausgang durch herab⸗ 5 
geſtürzte Balten verſperrt war. In den Flammen fanden 
die Frau des Winiarſki, deren 3⸗jähriges Söhnchen, ihre 
16/⸗jährige Schweſter und ihr 1/½ jähriges Töchterchen den 
Tod. Schwerverletzt wurden der Landwirt und ſein Shwa 
ger in ein Krankenhaus gebracht. p * 

* Lodz, 30. März. Todesſprung aus dem Fen⸗ 
ſter. Die Jorozolimſkaſtraße 7 wohnhafte 42 Jahre alte 
Eſter Roſenberg begab ſich alle Tage nach der Rybna⸗ 
ſtraße 11 zu einer Familie, wo fie Aufräumearbeiten ver⸗ 
richtete. Sie litt in letzter Zeit an Verfolgungswahn und 
hatte bereits zweimal Selbſtmordverſuche unternommen. 
Als ſie geſtern zur Arbeit erſchien, erlitt ſie anſcheinend 9 
wieder einen ſolchen Anfall, denn fie lief zum Feuſter und 
ſprang aus dem dritten Stock auf die Straße, wo fie tot . 
liegen blieb. nn 


Kleine Rundſchau. 


Naubüberfall mit Maſchinengewehren. 


Am frühen Morgen hat ſich in Minneapolis ein 
amerikaniſches Wildweſtſtück ereignet. Sieben mit 
ſchinengewehren und Piſtolen bewaffnete Banditen fu en 
in einem Auto vor der Filiale der Northweſtern National⸗ 4 
bank vor, überwältigten die Wächter und raubten 50 0000 
Dollars in bar und 150 000 Dollars in Wertpapieren. Es 
gelang den Räubern, unerkannt im Auto zu entkommen. 


Jeuerfeſtes Papier. 


Ein Berliner, Paul Braun, hat ein Verfahren erfuns 
den, durch das jede Sorte Papier unverbrenn- 
bar gemacht werden kann. Beſonders für Wertpapiere und 
Banknoten ſowie wichtige Dokumente iſt dieſe Erfindung 
von großer Wichtigkeit. 

Lindbergh⸗Baby und Al Capone. f 


St. Louis, 30. März. (PA T.) Die hieſige Poltze 197 
einen Neger einem dreiſtündigen Verhör unterzogen, d Bis 
wegen Alkoholſchmuggels in ein Gefängnis eingeliefert 
wurde. Der Neger hat geſtanden, daß die Entführung des 
Lindbergh⸗Kindes erfolgt iſt, um die Behörden zu veran⸗ 
laſſen, Al Capone in Freiheit zu ſetzen. er Er 
nn 
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an der Theaterkaſſe. 
Database Die Leitung 


Ber 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


31. März. 
Graudenz (Grudziadz). 


Lebensmüde. 


Einen Selbſtmordverſuch unternahm am Dienstag vor⸗ 
mittag 10.15 Uhr eine Ajährige Friſeuſe, in der Schwerin⸗ 
ſtraße (Sobieſkiego) wohnhaft. Das junge Mädchen war 
ſeit längerer Zeit mit einem jungen Manne verlobt. Diens⸗ 
tag früh erklärte dieſer ſeiner Braut, nachdem ſie einen 
kleinen Streit miteinander gehabt hatten, daß er ſie nicht 
heiraten könne. Nach dem Fortgang des jungen Mannes 
ſchloß ſich das Mädchen in ihrem Zimmer ein und nahm ein 
Quantum Lyſol zu ſich. Nachbarn, die das Stöhnen der 
Lebensmüden hörten, drangen, nachdem ſie die Tür gewalt⸗ 
ſam geöffnet hatten, ins Zimmer und fanden das Mädchen 
in Schmerzen ſich windend auf ihrem Bette. Die Unglück⸗ 
liche wurde ſofort ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Ihr 
Zuſtand hat ſich dort bereits ſo gebeſſert, daß für das Leben 
keinerlei Gefahr mehr zu befürchten iſt. - 

In einem Anſalle von Verzweiflung verfuchte ein aus 
Schönſee (Soſnowko), Kreis Culm, ſtammendes Mädchen 
mit ihrem Kinde in der Nähe der Weichſelbrücke in den 
Strom zu ſpringen. Vorübergehende bemerkten ihr Vor⸗ 
haben, eilten hinzu und hielten das Mädchen von der Aus⸗ 
führung ihrer Abſicht zurück. Man holte die Polizei her⸗ 
bei, die ſich der Lebensüberdrüſſigen und ihres Kindes an⸗ 
nahm. Als Urſache ihres Selbſtmordverſuches gab fie an, 
daß ſie infolge Nichtzahlung der Unterhaltungskoſten 
für das Kind in unerträgliche wirtſchaftliche Notlage ges 
raten ſei. 


Eine unerwartete finanzielle Hilfsquelle unſerer Stadt. 
verwaltung. Wie bekannt, befindet ſich der Magiſtrat von 
Graudenz ſtändig in pekuniärer Bedrängnis, was bei den 
gewaltigen Ausgaben infolge der Erwerbsloſigkeit kein 
Wunder iſt. Da kommt ihm nun ein Ereignis gut zuſtatten, 
nämlich die Tatſache, daß ein Sohn unſerer Stadt, der ſich 
mehrere Jahre zu Erwerbs⸗ und Forſchungszwecken in 
exotiſchen Gegenden (Afrika, Aſien, Auſtralien) aufgehalten 
hat und zurzeit zu vorübergehendem Aufenthalt wieder bei 
uns weilt, der Stadtverwaltung eine Kollektion aus ſeinen 
im Laufe der Jahre gemachten Sammlungen völlig ge⸗ 
ſchenkweiſe überlaſſen hat. Darunter find ein junger Ja⸗ 
guar, ein gezähmtes Zebra, ein kräftiges Känguruh, eine 
wundervolle Boa conſtrictor uſw. Die Tiere ſind vorläufig 
auf dem Rathaushofe, natürlich in abſolut ſicheren Käfigen, 
untergebracht. Gegen ein geringes Entgelt (30 Groſchen) 
können ſie dort beſichtigt werden. Der Erlös wird zu 
ſozialen Zwecken verwendet. Wie wir hören, werden die 
jetzt geſtifteten exotiſchen Tiere die Anfänge eines im Stadt⸗ 
walde zu ſchaffenden Zoologiſchen Gartens bilden. Unſere 


Bau- und Gartenverwaltung find: bereits mit der Ausarbei⸗ 
4 : * 


tung der nötigen Pläne beſchäftigt. 


Duanerhalb vier Wochen 197 Hühner bei Se 
„ E e 


„enteignet“ bat eine fünfköpfige Diebesbande, 

Michelauer Polizei in der Nacht A lunnabens feſtzu⸗ 
nehmen vermochte. Drei der Täter ſind aus Michelau, der 
vierte aus Bratwin. Die Beſtohlenen ſind zehn Landwirte 
aus Michelau, Montau, Dragaß, Bratwin und Dtſch. Weſt⸗ 
falen, deren Federvieh ſich durch die Tätigkeit der jetzt an⸗ 
ſchädlich gemachten nächtlichen Langfinger im Mindeſtfalle 
um 4 und im höchſten Falle um 30 Exemplare vermindert 
hat. Die Hehlergeſellſchaft hat dann für ſchnellen und 
ee Abſatz der Beute in Graudenz Sorge ge⸗ 
ragen. * 


Graudenz. 
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M.⸗G. B. Liedertafel Graudenz. 


Donnerstag. den 7. April d. Js., um 20 Uhr 


Zum Gedächtnis des 200. Geburtstages Joſeph Haydns. 


n großen Gemeindehausſaale Aufführung des Oratoriums. 


Die Jahreszeiten 


von 


Joſeph Haydn. 


Vollſtändiges Symphonieorcheſter. 
Dirigent: Muſikdirektor Alfred Hetſchko. 


Eintrittspreiſe: Numerierte Plätze zu 21 3.30. 2.20, 1.10 einſchl. Steuer. 
Vorverkauf ab Montag d. 4. April in Ya. e Markt 11. 


Tertbücher im Vorverkauf und an der Kaſſe. 
Der Vorſtand. 


Franz Welte, 1. Vorſitzender. 2628 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 3. April 1982 (Oſterfeſt). 


Hausarundftü 


mögl. mit etwas Gar: 


Bedeutet anſchließende Abendmahlsfeier. tenland, in Grudziadz 


reel. Semeinde] Andacht in Hubielno, abds. 
„ Vorm. 10 Uhr 


Bibelftunde Freitag, abds. 


Kindergottesdienſt, nachm. 3525 
8 Uhr Jungmädchenverſ. 


andacht, nachm. * N 
Jugendbund, 6 Uhr Eng, 
gelifation,.⅜ 2 Uhr And 
in Treul, 4 Uhr Andacht 


Ta dee, 3 Me 


Wittenburg. Vormittag gibt ab 


Rips Uhr — 


pow. Grud 8 
Tel. Moder 


zu kaufen geſucht. 
% Uhr Geſangſtunde, Angebote unt. Nr. 3524 
Donnerstag. abds. ½8 Uhr an A. Kriedte erbeten. 


½8 Uhr Mitgliederſtunde. ei 190 2 3000 2 
Dragaß. Form. 10 Uhr] Höhe von 
Golte able, Nie Gürtler aufwärts zu vergeben. 


Nebden. Vorm. 10 uhr Willy Röder, Hotel 
Hottesdienſt, /½12 Uhr] Centralnn, Grudziadz. 


Vorm. 10 Uhr Gelbe und rote 


922 Modran. . 
en | orteoblenf Weng, ab. 
ot * ab. 
2. TUsr Sungmännertreis. ß I nen 


Schroeder, Motze,. 


Photographien von Thorn 


für Andenken und Geschenkzwecke 


Justus Wallis, Torun 


1-2 möbl. Zimm 
med obne ent ner. Noßhaarmatraten 


J. Kling. Chelminſka. Schultz. Tapeziermſtr., 


Szoſa 38. 3457 Male Garbary 15. 9085 
Kiel. Nachrichten. 


Sonntag, d. 3. April 1932 


Sehen „ Auzeigen 


Alt x 
10½%½ UhrGottesdienſt, Pfr. 
Steffani, 5 Uhr Kinder⸗ 
ottesdienſt, a 
8 7½ Uhr Verſamml. Rundschau 
d. Jung ⸗M 

5 4 Uhr ird in Culmsee 

onatsverfammlung der 3 

Frauenhilfe, Bäckerstr. 24 und in der Umgebun, 


10 Uhr Hauptgottesdienſt, 


3 lesen. 
11%/, Uhr Kindergottesdſt. ell ge h 
Culmſee. Vorm. 9 ½ Uhr — 2. en ee 


Kindergottesdienſt, 10 Uhr zum Be- 
Gottesdienit, nachm. 4 Uhr 1 
Jungmäunerverſammlungf Rundschau nimmt je- 


½%11 Uhr Gettesdienft. 
Oſterbitz. Vorm. 8 U 
Gottes dienſt. 55 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. April 1932. 


x Täglich werden Fahrräder geſtohlen. In der Unter⸗ 
thornerſtraße (Torunſka) ließ Leon Samulewſki, 
Culmerſtraße (Cheiminjka) 78, ſein Fahrrad ſtehen, während 
er ſelbſt in das betreffende Haus ging, um eine Beſorgung 
zu verrichten. Als er wieder herauskam, war ſein Rad 
geſtohlen. * 

x Schaufenſtereinbruch. Aus dem Oberthornerſtraße 
(3 Maja) befindlichen Konfektionsgeſchäft von Bajla 
Kirſzenbaum wurden nach Einſchlagen der Schaufenſter⸗ 
ſcheibe Kleidungsſtücke im Werte von etwa 200 Zloty von: 
bisher unbekannten Tätern entwendet. * 

Der letzte Polizeibericht führt außer der Feſtnahme 
von vier Dieben, einem Betrüger, einem Betrunkenen und 
einer Frauensperſon wieder die Arretierung von Brand⸗ 
ſtiftungsverdächtigen, diesmal drei Perſonen, an. * 


— — 


Thorn (Torun). 


= Apotheken⸗Nachtdienſt von Donnerstag, 31. März, 
abends 7 Uhr, bis Donnerstag, 7. April, morgens 9 Uhr 
einſchließlich ſowie Tagesdienſt am Sonntag, 3. April, hat 
die „Löwen-Apotheke“ (Apteka pod Lwem), Eliſabethſtraße 
(ul. Kröl. Jadwigi) 1, Fernſprecher 269. . 


V. Von der Weichſel. Nach einer kurzen Pauſe ſetzte 
neues Eistreiben aus dem oberen Lauf der Weichſel ein. 
Der Strom war in ſeiner ganzen Breite mit Eisſchollen 
dicht beſät. Der Waſſerſtand erfuhr in den letzten 21 Stun⸗ 
den eine Zunahme um 14 Zentimeter und betrug Mittwoch 
früh bei Thorn 1,85 Meter über Normal. Der hochgezogene 
Hochwaſſerballon kündigt eine neue Hochwaſſer⸗ 
welle an. l 


=F Verlegung des Städtiſchen Krankenhauſes. Nachdem 
das neue Wojewodſchaftsgebäude am Theaterplatz (Plac 
Teatralny) bis auf die Innenarbeiten fertiggeſtellt iſt, er⸗ 
klärte die Wojewodſchaft, daß ſie mit ihren jetzigen 
Räumen in der früheren Gewerbeſchule durchaus zufrieden 
ſei und daß dieſer Bau für ihre Bedürfniſſe vollkommen 
ausreiche. Die Stadt, der der Neubau große Koſten verur⸗ 
ſacht hat, ſieht ſich nun genötigt, eine neue Beſtimmung für 
ihn zu ſuchen. Da kommt ihr der Umſtand zugute, daß das 
ſtädtiſche Krankenhaus ſchon ſeit langem vergröße⸗ 
rungsbedürftig iſt, daß ihm aber wegen des beſchränkten 
Raumes keine Ausdehnungsmöglichkeiten zur Verfügung 
ſtehen. Dieſem Übel wird nun dadurch abgeholfen, daß das 
Krankenhaus in den Wojewodſchaftsneubau verlegt wird. 
Der Bau am Theaterplatz eignet ſich hierfür in der Tat vor⸗ 
züglich. Über breite und helle Treppen und Korridore kann 
jedes Zimmer bequem erreicht werden. Die Zimmer ſind 
durchweg hoch und geräumig und entſprechen in ihrer 
Größe auch dem heute in der Krankenheilkunde gültigen 
Grundſatz, nicht zu viel Patienten in einem Raume unter⸗ 
zubringen. Außerdem hat faſt jedes Zimmer während des 
größten Teils des Tages direktes Sonnenlicht, was bei faſt 
allen Krankheiten ein nicht zu unterſchätzender Vorteil iſt. 
(Wegen ſeines Reichtums an Fenſtern hat der Bau im 
Volksmund ja auch bereits den Namen „Fenſterputzer⸗Aka⸗ 
demie“ erhalten). Das flache Dach ſoll mit verſchiedenfarbi⸗ 
gen Glaskabinen verſehen werden, ſo daß Beſtrahlungs⸗ 
kuren (Farbentherapie) ohne Hilfe künſtlicher elektriſcher 
Sonnen durchgeführt werden können. Die Operations- und 
Wirtſchaftsräume laſſen ſich in neu zu errichtenden Baulich⸗ 
keiten hinter der Rückfront vorteilhaft unterbringen und 
der große Platz auf dem niedergelegten Feſtungsgelände 
und dem zugeſchütteten Stadtgraben kommt als Garten und 
Kinderſpielplatz in Frage. Für das dem ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus zugeteilte ſtädtiſche Sanitätsauto ergeben ſich dann 
auch beſſere Anfahrtsmöglichkeiten als jetzt einzig und allein 
durch die enge Schloßſtraße (ul. Przedzameze). — Nach 


Thorn. 


Hochkünstlerische 


Original-Handabzüge mit Signum 
aut weiß Karton, 35 480% cm 
zum Preise von zt 6.75 


stets vorrätig. 16 


ul. Szeroka (Breitestr.) 34. 


(neu) äußerſt billi 


Sulmiee 


(Quaſimodogeniti 7 8 
beben n Culmseer woraus d / e 22 
bergen, 0" Geschäfts-, Privat- bar Are 
St. Georgen ⸗Kirche. 1 x 
Vormitt. 9 Uhr Gottes.| und Familien- DE wahre Unterschied zwi- | ser besonderen Zusammensetzung 
dient, Pfr. Steffan, Mitte schen Seifen liegt in ihrer Wir- haben sie eine einzigartige Wir- 


Kädt. Kirche. Vorm gehören in die m 


Deutsche 
Diensta 


ünner-Bereins, Die Deutsche Rundschau 


2 in vielen deutschen un 
Grob ssſendorf. Vorm. aueh polnischen Familien 


Vormittag derzeit entgegen die 
Vertriebsstelle 
Lindemann 
in Gulmses. 


Schönſee. 


mener Täter entwendete dem in der Windſtraße (ul. Rö⸗ 


90 
im Aa ha | 
„ 


kung auf die Haut, die davon 
abhängt, wie und woraus eine Seife 
hergestellt ist. 

Deshalb lassen wir Sie wissen, 
daß zur Herstellung der Palmolive- 
Seife Oliven-, Palm- und Kokos- 
nußöle benutzt wurden -- keiner- 
lei andere Fette. Diese Öle sind 
nach unserem eigenen, streng ge- 
heim gehaltenen Verfahren mit- 
einander vermischt. Gerade in die- 


—— 5 BEOCESTELLT IN rei —— 


Nr. 74. 


Räumung des alten Krankenhauſes und gründlicher Reno⸗ 
vierung ſoll hier eine Schule untergebracht werden. Mit 
der Vorbereitung des Schulhofs iſt durch Niederreißen der 
alten Schuppen auf dem ehemaligen Feſtungsſchirrhof (neben 
dem Danjfer) bereits begonnen. ’ ser 


= Aufgehobene Straßenſperre. Die jahrelang geſperrt 
geweſene Uferſtraße (ul. Nadbrzetna) zwiſchen der Defen⸗ 
ſionskaſerne lam neuen Gaſometer) und dem „Pilz“ (Pod 
Grzybg) wird am Freitag für den Verkehr wieder freigege⸗ 
ben, nachdem die dort noch lagernden Brückenbaumaterialien 
an anderen Stellen neu geſtapelt wurden. Durch die Frei⸗ 
gabe iſt einem dringenden Verkehrsbedürfnis nun endlich 
Genüge getan, dient doch gerade dieſe Straße zur Entlaſtung 
des Fahrverkehrs in der engen Innenſtadt. Die Bürger⸗ 
ſchaft wird dem Magiſtrat hierfür auch aus dem Grunde be⸗ 
ſonderen Dank zollen, als die Straße — vorbei an der alten 
hohen Stadtmauer mit den vielen Waſſerſtandstafeln aus 
dem Mittelalter und der neuen Zeit und an dem immer 
waſſerſpeienden Ausfluß des alten Stadtgrabens — gerade 
bei Hochwaſſer und Eisgang der Weichſel zu den ſchönſten 
und beliebteſten Spaziergängen gehört. . 


v. Unglücksfall. Der minderjährige Edmund Wil⸗ 
czewſki, wohnhaft Mauerſtraße (Podmurna) 50, kam bei 
der Gendarmeriekaſerne in der Hindenburgſtraße . (ulica 
3. Maja) mit den Drähten der elektriſchen Lichtleitung in 
Berührung und erlitt Brandwunden. * 


v. Einen Selbſtmordverſuch durch Einatmen von Leucht⸗ 
gas unternahm in der Nacht zu Mittwoch eine in der 
Bäckerſtraße (ul. Piekary) wohnhafte Ehefrau. Die alar⸗ 
mierte Rettungsbereitſchaft erteilte der Lebensmüden die 
erſte Hilfe. Die Beweggründe ſind noch unbekannt ** 


v. Die Dummen werden eben nicht alle. Dieſer Tage 
tauchten in verſchiedenen Reſtaurationen zwei Zauberkünſt⸗ 
ler auf, die ſich vor den Gäſten mit ihren Künſten produ⸗ 
zierten. Daß ſie wirklich Meiſter in ihrem Fach waren, 
geht daraus hervor, daß fie in einem Falle den 100⸗Zloty- 
ſchein eines Gaſtes ſo „verzauberten“, daß er nicht wieder 
aufgefunden werden konnte. Die Polizei brachte den beiden 
Künſtlern größtes Intereſſe entgegen und verpflichtete ſie 
zu einem „Gaſtſpiel“ im runden Turm. * 


v. Schreibmaſchinendiebſtahl. Ein unbekannt entkom⸗ ; 


zanna) wohnhaften Boleſtaw Ruteeki eine „Royal“⸗Schreib⸗ 
maſchine im Werte von 1350 Zloty. Eine polizeiliche Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitet. * 

=E Der tägliche Kohlendiebſtahl. Auf dem Hauptbahn⸗ 
hof wurde heute nacht bei der Kontrolle des Kohlentranſit⸗ 
etwa 2000 Kilogramm 
Polizeiliche m 
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f 
1 
A 
2 
zuges Nr. 5874 das Fehlen von 4 
Kohlen in einem Waggon feſtgeſtellt. f 
ſuchung iſt im Gange. 3 
E Unter dem Verdacht, einen Einbrudsdiebitahl 
verübt zu haben, wurde am Dienstag eine Perſon verhaftet 
Ferner wurde eine vom hieſigen Burggericht geſuchte Per⸗ 4 
fort feſtgenommen. — Zur Anmeldung gelangten vier klei⸗ 
nere Diebſtähle, eine Veruntreuung und der Verluſt einer x 
ledernen Damenhandtaſche mit einer amtlichen Legitima⸗ 
tion, einem Notizbuch und 1 Zloty in bar auf den Namen 
der Lehrerin Marja Kulezyceka, Albrechtſtraße (ul. 
Kazim. Jagiellonczyka) 4. 3 


E Aus dem Landkreiſe Thorn, 30. März. Für etwa 
89 Zloty Lebensmittel wurden in der Nacht zum 1. Oſter⸗ 
feiertag mittels Einbruchs aus dem Keller des Aſyls in 
Ottlotſchin (Ottoczyn) geſtohlen. Nach den Tätern wird 
gefahndet. Er 
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kung auf die Haut. 

Der milde Schaum der Palmolive- 
Seife dringt in jede kleine Pore 
ein und entfernt restlos Staub und 
Schmutz — aber so schonend, daß 
er die Haut gleichzeitig weich 
und schön macht. Kein Wunder, 
daß es in der ganzen Welt keine 


Toilette-Seife gibt, die so viel ver. 
kauft und so gut empfohlen wird 
wie Palmolive. 


[ie Viehſalz als Speiſeſalz! 


h Lautenburg (Lidzbark), 29. März. Bei der hieſigen 
Salzniederlage kamen Händler aus Kongreßpolen auf einem 
Laſtautomobil vorgefahren und kauften eine größere Menge 
Viehſalz in Stücken, das jedesmal auf Grund einer Beſchei⸗ 

nigung des Schulzen herausgegeben wird. Das gekaufte 
Salz ſollte für das Gut Lesniöwka, Wojewodſchaft War⸗ 
ſchau, beſtimmt ſein. Da ſich derartige Salzkäufe in der 
letzten Zeit wiederholten, ſchöpfte die hieſige Finanzkontrolle 
Verdacht. Die Finanzbeamten folgten unauffällig dem ab⸗ 
fahrenden Automobil, das nach Ciechan 6öw auf das Ge⸗ 
höft eines Händlers fuhr. Dort wurde das Salz beſchlag⸗ 
nahmt und die Sache an das dortige Finanzkontrollamt ger 
leitet. Die Händler zermahlten das Viehſalz und miſchten 
es mit Speiſeſalz. Sie verkauften dann die Miſchung als 
Speiſeſalz und verdienten bei dem Geſchäft recht gut. 


* Jeſchewo (Jezewo), 30. März. Einen guten Fang 
machte die hieſige Polizei in der Nacht zum Dienstag, dem 
29. 3. Es gelang ihr, einen langgeſuchten ſteckbrieflich ver⸗ 
folgten Einbrecher namens Kruck aus der Gegend von 


Schmentau auf friſcher Tat zu faſſen, als er im Begriff war, 
zum 9. Mal ſeit Mitte Oktober 1931 in das evangeliſche 
Pfarrhaus in Jeſchewo einzubrechen. Derſelbe Dieb hatte 
auch 7 Einbrüche im evangeliſchen Pfarrhaus in Oſche ver⸗ 
übt. Er hauſte ſeit Ende September, wo er aus dem Ge⸗ 
fängnis entlaſſen war, in einem Waldverſteck in der Nähe 
von Blümchen (Kwiatki). Dort hatte er auch alles Diebsgut 
verborgen. Das meiſte von den geſtohlenen Sachen konnte 
den Eigentümern zurückgegeben werden. 

x Zempelburg (Sepolno), 30. März. In der diesjährigen 
ordentlichen Generalverſammlung des Bankvereins Se⸗ 
pölno erſtattete Bankdirektor Belau den Geſchäftsbericht, 
aus dem hervorging, daß das Jahr 1931 von der Genoſſen⸗ 
ſchaft verhältnismäßig gut überſtanden wurde. Der Um⸗ 
ſatz weiſt eine kleine Zunahme von 800 000 Ztoty auf, die 
Bilanzſumme iſt mit 1½ Millionen faſt unverändert geblie⸗ 
ben. Die Geſchäftsanteile hatten einen Zugang von 25.000 
Zloty, die Spareinlagen von 100 000 Zloty. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, eine Dividende von 7,5 Prozent auszu⸗ 
ſchütten. Zu den Reſerven konnten 10000 Zloty hinzuge⸗ 
fügt werden. Die Mitgliederzahl betrug am Ende des Ge⸗ 
ſchäftsjahres 216. 


Bismarck⸗Erinnerungen. 


Bis Bismarck gründet das Reich von 
8 W. Beumelburg. Verlag Gerhard Stal⸗ 
N ling, Oldenburg i. O. Preis: kart. RM. 4,50, 
* Leinenband RM. 5,80, 


N Werner Beumelburg iſt durch ſein „Sperrfeuer um 
Deutſchland“, das eine Rieſenauflage erreichte, über Nacht 
berühmt geworden. Der atemberaubenden Kriegsgeſchichte 
folgte das in der gleichen Lebendigkeit und hinreißenden 
Sprache geſchriebene Buch „Deutſchland in Ketten“, das die 
Nachkriegszeit von Verſailles bis zum Poung⸗Plan rück⸗ 
ſchauend aufrollt. Danach gab uns der junge Verfaſſer in 
der „Gruppe Boſemüller“ eines der wahrhaftigſten Erleb⸗ 
nisbücher aus dem Weltkrieg. Im vergangenen Jahre ver⸗ 
ſuchte er ſich in einem friedlicheren hiſtoriſchen Roman „Der 
Kuckuck und die zwölf Apoſtel“. Heute werden wir, gerade 
zum 1. April, der dem deutſchen Volke vor 117 Jahren 
einen Bismarck ſchenkte, von einem Bismarck⸗Buch aus 
Beumelburgs Feder überraſcht. Der von Tatſachen aus⸗ 
3 Hiſtoriker verbindet ſich mit dem die ſeeliſchen 
be tergründe erſpürenden Dichter. So wurde ein in der 
heutigen politiſchen Literatur beliebtes Mittelding zwiſchen 
Wahrheit und Dichtung geſchaffen, das der Wahrheit viel⸗ 
leicht näher kommt als mancher trockene Tatſachenbericht, 
gleichzeitig aber durch ſprachliche Schönheit, gedankliche und 
viſionäre Folgerichtigkeit den Leſer von der erſten bis zur 
letzten Seite zu feſſeln weiß. Beumelburgs Bismarck⸗ 
Roman tft ein künſtleriſches Werk von Rang, das ſich icht 
in Kleinigkeiten der Zuſtandsſchilderung verliert und doch 
ein klares Bild des Menſchen und der Zeit vermittelt. 
Durch das Entgegenkommen des Verlages Stalling in 
Oldenburg ſind wir in der Lage, unſeren Leſern einige Koſt⸗ 
proben aus dem neuen Bismarck-Buch vorzuſetzen. Auch 
N der polniſche Leſer möge ſich nicht darüber kränken, wenn⸗ 
gleich feſtſtehen mag, daß ein Pole keinen Grund hat, Bis⸗ 
marck zu lieben, wie auch Bismarck ſich nicht gerade zu den 
Polen beſonders hingezogen fühlte. Doch ſelbſt ein aus⸗ 
geſprochener Gegner des erſten Reichskanzlers, ja auch ein 
entſchiedener Gegner des deutſchen Volkes wird nicht ver: 
kennen wollen, daß Bismarck zu den größten Staatsmännern 
der europäiſchen Geſchichte gehört, die nicht nur von ihrem 
eigenen Volke geliebt, ſondern auch von anderen Völkern 
geachtet zu werden verdienen. 
In Beumelburgs Bismarck-Buch wird eine intereſſante 
oriſche Erinnerung aufgefriſcht, die auf die Polen⸗ 
Politik Bismarcks beſtimmenden Einfluß hatte. Als 
im Jahre 1863 der polniſche Aufſtand im ruſſiſchen Teil⸗ 
gebiet ausbrach, richtete ganz Europa ſeine Blicke auf 
Frankreich, wo die Polen in den politiſchen Salons wie am 
königlichen Hof aus⸗ und eingingen. „Ganz Europa — ſo 
ſchreibt Beumelburg — erwartet mit Selbſtverſtändlichkeit, 
daß Napoleon III. den Polen zu ihrem Recht verhelfen 
wird. Aber das gerade Gegenteil tritt ein. Der fran⸗ 
Zöſiſche Kaiſer erteilt dem polniſchen Volk einen ernſtlichen 
Tadel, der Augenblick zu ungeſetzlichen Handlungen ſei 
ſchlecht gewählt. Ex zieht einen deutlichen Trennungsſtrich 
en Frankreich und dem polnischen Aufſtand.“ Warum? 
Weil die ruſſiſch⸗franzöſiſche Freundͤſchaft, die zum Weltkrieg 
führen mußte, gerade in jenen Tagen mit Hilfe des libe⸗ 
ralen Gortſchakow aus der Taufe gehoben wurde. Darf 
man es dem großen deutſchen Kanzler verübeln, daß er ſich 
amals mit meiſterhaftem Geſchick dem Zweifrontendruck 
viderſetzte, dem das Reich ohne ſeine Führung fünfzig 
Jahre ſpäter erlag? Darf man ihn — vom polniſchen Stand⸗ 
punkte aus — tadeln, weil er ſich nun auch mit dem Zaren 
verſtändigte, während man das Techtelmechtel zwiſchen 
Paris und Petersburg aus Freundſchaftsgefühlen zu ver⸗ 
geſſen beliebt? 
Doch das nur nebenbei. Die Erinnerung an den 
Staatsmann Bismarck ſoll nicht dazu dienen, Wunden auf⸗ 
zureißen; ſie ſoll beſinnlich und klug machen. Laſſen wir 
Beumelburg ſelbſt zu Wort kommen: 


| Frankfurt. 


Leopold von Gerlach, Generaladiutant des Königs, und 
Otto von Manteuffel, der Miniſterpräſident, find ſich über 
die Qualitäten des Abgeordneten von Bismarck ebenſo 
einig, wie über die Schwierigkeit, dieſen Unentwegten, ganz 
außerhalb des Herkömmlichen Stehenden in einen ge⸗ 
ordneten Apparat einzuſpannen. Aber man tut gut daran, 
dieſem jungen mutwilligen Pferd rechtzeitig den Zaum an⸗ 
zulegen. Es iſt beſſer, man hat ihn an der Regierungsleine, 
denn daß er frei in der Kammer umherläuft. 
BE Aber der König? Friedrich Wilhelm iſt durch das Ol⸗ 
mützer Ergebnis noch ſcheuer, noch ſchwieriger geworden, 
obwohl man ihm zu beweiſen verſucht, daß Preußen nichts 
verloren habe und in der Zukunft nur gewinnen könne. 
Wie ſoll man ihm für den ſeit Olmütz vielleicht wichtigſten 
Poſten der preußiſchen Diplomatie einen Mann ſchmackhaft 
machen, der ganz außerhalb des Zünftigen ſteht, und dem 
der Ruf des Stiers im Porzellanladen vorausgeht? 
Der König iſt gar nicht erſtaunt, als man ihm den 
jungen Mann von nun immerhin gerade vollendeten ſechs⸗ 
unddreißig Jahren vorſchlägt. Wie, wenn man ſich Siejen 
Mann erziehen könnte? Wenn man ihn — auf einem 
Außenpoſten verſteht ſich, denn in der Nähe iſt er leicht un⸗ 
ausſtehlich — ſich die Hörner ablaufen ließ? Schließlich 
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wird er ja älter, er lernt mit den Widerſtänden zu rechnen, 
man entzieht ihn dem Parlamentsgetriebe, das nur 
Schwätzer bildet ſtatt Staatsmänner. Man hat vor allem 
die Freiheit, ihn zu verwenden oder nicht zu verwenden, 
ganz wie man will, und wie es die Lage ergibt, und man 
hat dazu das tröſtliche Bewußtſein, über einen Menſchen 
zu verfügen, der im Notfall zu allem fähig und ent⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Der König denkt an den Abgeordneten, der es im ver⸗ 
gangenen Dezember gewagt hat, der öffentlichen Meinung 
trotzend das Ergebnis von Olmütz zu verteidigen. Welch 
eine Sprache, welch ein Balſam für des Königs ver⸗ 
wundetes Herz! „Es iſt leicht für einen Staatsmann, mit 
dem populären Wind in die Kriegstrompete zu ſtoßen und 
ſich dann an ſeinem Kaminfeuer zu wärmen oder von ſeiner 
Tribüne donnernde Reden zu halten und es dem Musketier, 
der auf dem Schnee verblutet, zu überlaſſen, ob das Syſtem 
Sieg und Ruhm erwirbt oder nicht. Es iſt nichts leichter 
als das. Aber wehe dem Staatsmann, der ſich 
in dieſer Zeit nicht nach einem Grunde zum 
Kriege umſieht, der auch nach dem Kriege noch 
ſtichhaltig tft!” 

* 


Der Gejandte von Bismarck erſcheint bei dem öſterreichi⸗ 
ſchen Präſidialgeſandten Graf Thun. Sſterreich, jagt er 
kurz, nimmt die Verantwortung für alle Folgen auf ſich, 
wenn es den Zollverein attackiert. a 

Aber davon iſt doch keine Rede, ſagt Graf Thun ärger⸗ 
lich ler hat es ſchwer mit dieſem nordͤdeutſchen Dickſchädel) 
und hält dem Beſucher eine lange Rede, die er ſeinen 
Wiener Inſtruktionen ruhig blätternd entnimmt. „Oſter⸗ 
reichs überwiegender Einfluß liegt in der Natur der Dinge, 
Be ſich Oſterreich ohne Selbſtſucht für Deutſchland 

ugibt ...“ 

Nun, ſagt Bismarck mürriſch, die Exiſtenz Preußens 
mag für Sſterreich ein bedauerliches Jaktum fein, aber wir 
beide können nichts daran ändern. Wir müſſen mit Tat⸗ 
ſachen rechnen. 

Aber bitte, dieſe Tatſachen ſind doch ganz harmloſer 


Natur! — 
Ein Preußen, ſagt der beharrliche Be⸗ 
ſucher, das der Erbſchaft Friedrichs des 


Großen entjagte, beſteht in Europa nicht, 
und ehe ich die Hand zu einer ſolchen Politik 
böte, würde die Entſcheidung durch den 
Degen voraufgehen müſſen. 

Er ſagt es im Ton einer Bagatelle, ein hingeworfenes 
Wort. Der Sſterreicher runzelt die Stirn. Iſt dies die 
Sprache eines Bundesmitgliedes gegen das Präſidium? Es 
iſt eine Unverſchämtheit, die man ſofort zurückweiſen muß. 

Preußen, ſagt Graf Thun zyniſch lächelnd, erſcheint mir 
bisweilen wie ein Mann, der einmal in einer Lotterie eine 
große Summe gewonnen hat und nun glaubt, dieſes Er⸗ 
eignis müſſe ſich alljährlich wiederholen. 

Nun, ſagt Bismarck ruhig, wenn man in Wien ebenſo 
denkt wie Sie, ſo ſehe ich voraus, daß Preußen allerdings 
noch einmal in dieſer Lotterie wird ſetzen müſſen. Ob mit 
Gewinn — das ſteht bei Gott. 

Zwei Tage ſpäter lieſt Schwarzenberg den genauen 
Bericht des Grafen Thun über dieſe Unterhaltung. Es iſt 
ganz offenſichtlich die Privatanficht des Herrn von Bismarck. 
Man ſpürt in jedem Wort ſein ſanguiniſches Temperament, 
das durch die hohe diplomatiſche Schule noch moderiert 
werden muß. Er iſt bekannt als ein Mann mit lockerer 
Zunge, man wird nicht viel auf ſeine Worte zu geben 
brauchen. So meint Graf Thun. Schwarzenberg aber be— 
ginnt nachzudenken. 


Kampf um den Frieden von Mitolsburg. 


Am Nachmittag des 24. Juli läßt ſich der König bei 
Bismarck anmelden. Der Kronprinz, auf Bismarcks Er⸗ 
ſuchen ſofort nach Nikolsburg herübergeeilt, begleitet ſeinen 
Vater. Zu dreien begeben ſie ſich in ein kleines Neben⸗ 
zimmer. R 

Drei Stunden lang dauert die Unterredung. Der König 
hat von ſeinen Wünſchen nicht einen einzigen grundſätzlich 
zurückgezogen. Immer wieder betont er, er müſſe ver⸗ 
langen, daß man in Preußen ſagen könne, „daß wir auch 
OSſterreich ins Fleiſch geſchnitten und es am eigenen Beſitz 
gezüchtigt hätten“. Er will ſich mit einem geringeren Land⸗ 
erwerb in Sſterreich⸗Schleſien zufrieden geben, aber er be⸗ 
ſteht um fo hartnäckiger auf dem Grundſatz. Sachſen ver⸗ 
langt er nach wie vor in ganzem Umfange. Von Bayern 
fordert er Ansbach und Bayreuth als ehemals hohenzollern⸗ 
ſchen Beſitz. 

Der König gerät in große Erregung. So oft der Kron⸗ 
prinz den Verſuch macht, Einwände zu erheben, ſieht er ſei⸗ 
nen Sohn faſſungslos an. Er begreift nicht, daß dieſer an⸗ 
derer Meinung ſein kann. 

Bismarck entwickelt nochmals alle Gegengründe. Schä⸗ 
digen wir Sſterreich, ſagt er, ſo treiben wir es Frankreich 
in die Arme. Es wäre Leichtfertigkeit, Preußen dieſem dop⸗ 
pelten Druck auszuſetzen, nur um eines kleinen Stückes 
Land willen, deſſen Wert gering iſt. Annektieren wir 
Sachſen, ſo bricht das ganze müßſelige Gebäude zuſammen, 
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e e gegenüber der franzoſtſchen Kriegsdrohung errich⸗ 
n. N 

Der König bleibt hartnäckig. Nein, die Bedingungen 
ſind ganz ungenügend, niemals wird er ſich dazu verſtehen, 
ſeine ſiegreiche Armee um den Preis ihrer Opfer zu bringen. 
Niemals! 

Der Kronprinz hebt beſchwörend die Hände. 

„Majeſtät“, ſagt Bismarck laut, „wir haben gegenüber 
unſeren Feinden nicht des Richteramtes zu walten, ſondern 
deutſche Politik zu treiben. Wenn Sſterreich Preußen be⸗ 
kämpft hat, ſo hat es ſich ebenſowenig ſtrafbar gemacht wie 
Preußen, das Oſterreich bekämpft hat. Unſere Aufgabe iſt 
die Anbahnung der deutſchen Einheit unter preußiſcher 
Führung!“ — 

„Dafür danke ich, wenn ich darum Preußen 
trügen ſoll!“ 

Zitternd vor Erregung nimmt der König eine Land⸗ 
karte. Er beginnt ſein Annexionsprogramm zu entwickeln, 
das alle gegen Preußen kriegführenden Staaten mehr oder 
weniger verſtümmelt. 

Das iſt unmöglich, ſagt Bismarck. 

Der König fährt fort, mit bebenden Fingern Landſtücke 
zu umſchreiben. r 

Unmöglich, ruft Bismarck. 

Da hält der König ein. Leichenblaß ſtarrt er auf den 
Miniſterpräſidenten. 

Unmöglich, wiederholt Bismarck. 

Der Kronprinz will die furchtbare Szene abbrechen. 
Aber der König achtet nicht darauf. Worte fallen aus ſei⸗ 
nem Mund, die Bismarck bis ins tiefſte verwunden. Wäh⸗ 
rend der König noch am ganzen Leibe bebend weiterſpricht, 
verläßt Bismarck das Zimmer. 

Seine Erregung iſt ſo groß, daß er kaum die äußeren 
Vorgänge erkennt. Eine Flut von wirren Vorſtellungen 
drängt ſich in ſeinem Gehirn zuſammen, aus deren Menge 
immer die eine hervortritt: als Offizier in ein Regiment 
eintreten, kämpfen, handeln und vielleicht eine gnädige 
Kugel finden. 

Am offenen Fenſter ſteht er und ſtarrt hinunter, vier 
Stockwerke tief. Wenn man ſich einfach hinausfallen ließe! 

Jemand kommt hinter ihm her. Bismarck empfindet, 
daß es der Kronprinz iſt. Von drinnen vernimmt er kein 
Wort. Als der Kronprinz feinen Arm berührt, wendet 
Bismarck ſich um. Der Kronprinz ſieht in ein Geſicht, das 
von Tränen benetzt iſt. 

Friedrich Wilhelm redet Bismarck zu, aber es will kaum 
gelingen. „Ich kann nicht mehr“, ſagt Bismarck zuckend, 
„es geht über meine Kraft, ſolche Dinge von meinem König 
anzuhören.“ 

Drinnen ſteht allein vor der Karte der ſtebzigfährige 
König, der ſich von feinem Miniſterpräſidenten vor dem 
Feind im Stich gelaſſen glaubt, und der dies alles gar nicht 
zu faſſen vermag. 

Spät in der Nacht ſitzt Bismarck an feinem Schreib⸗ 
tiſch. Er iſt zur Beſinnung gekommen. Er hat ſich ent⸗ 
ſchloſſen, einen letzten Verſuch zu machen. Es iſt ja ganz 
unmöglich, daß alles zuſammenbricht. Kein Menſch kann 
die Verantwortung für eine ſolche Kataſtrophe auf ſich laden. 

Er bringt ſeine Vorſchläge und ſeine Gründe nachein⸗ 
ander zu Papier. Er beſchwört den König, den er im Geiſte 
vor ſich ſtehen ſieht. Er zieht die Vergangenheit und die 
Zukunft mit prophetiſcher Sicherheit heran. Er entwickelt 
die ganze europäiſche Lage und zeigt, daß keine Macht im- 
ſtande iſt, die gegebenen Umſtände ſtraflos zu überſehen. 
Er legt dar, daß alles erreicht iſt, was für Preußen wün⸗ 
ſchenswert fein kann, und daß jedes Mehr nur eine gefähr⸗ 


liche eagle ‚Der Sin bedeutet. Soll man um einiger 


Quadratmeil eee eren ſetzen und es 
der zweifelhaften Chance eines furchtbaren Krieges opfern? 
Jawohl, er hat Treue geſchworen damals in Babelsberg, 
und er hat den Schwur erneuert, als der König nach Frank⸗ 
furt zum Fürſtentag gehen wollte. Er wird auch jetzt, wenn 
es der König befiehlt, einen Frieden nach ſeinen Bedingun⸗ 
gen ſchließen. Aber da ſei Gott vor, daß er ſeine Überzeu⸗ 
gung verleugne, und der König möge keinen Augenblick 
zweifeln, daß er gegen ſeinen, des Miniſterpräſidenten, Rat 
handele, wenn er auf ſeinen Bedingungen beharre. 

Es iſt eine feierliche Verwahrung vor dem eigenen 
Gewiſſen und vor der Zukunft, die er in ſpäter Nacht mit 
fliegender Feder auf das Papier wirft. Erleichtert und ent⸗ 
ſpannt, in der ruhigen Klarheit abſoluter perſönlicher 
Sicherheit legt er ſich früh am Morgen zum Schlafe nieder. 

Mittags ſchickt er feine Niederſchrift hinüber zum König. 
Er wartet ohne die Spur einer Erregung. Stunde um 
Stunde verrinnt. Es geht auf den Abend. Er beginnt ſich 
freier und leichter zu fühlen, der Druck weicht völlig. Alles 
muß ſich jetzt entſcheiden, alles muß klar und gre'fhar wer⸗ 
den. Vielleicht iſt es nun für ihn ſelbſt zu Ende, und ein 
anderer mag fortſetzen, was er begonnen hat. Vielleicht 
bricht auch alles zuſammen. Aber über den Zuſammenbruch 
hinweg wird er das Bewußtſein tragen, den Weg gewleſen 
zu haben. Niemals hat er ſo unlöslich feſt den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen ſich ſelbſt und dem Werk geſpürt, dem man 
dient. 

Am Spätnachmittag tritt der Kronprinz in Bismarcks 
Zimmer ein. In ſeiner Hand trägt er das Schriftſtück. Es 
iſt mit handſchriftlichen Bemerkungen des Königs überdeckt. 

Bismarck 1 4 rn .— Spur der geſtrigen Er⸗ 
regung iſt mehr in ſeinen Zügen. 5 

„Es hat ſehr ſchwer gehalten“, ſagt Friedrich Wilhelm 
mit ernſter Freundlichkeit, „aber mein Vater hat zuge⸗ 
ſtimmt.“ f 

Bismarck nimmt das Schriftſtück. Durch den ver 
ſchleierten Blick ſeiner Augen lieſt er des Königs Satz: 
„Wenn .. vom Beſtegten nicht das zu erlangen ift, was 
Armee und Land zu erwarten berechtigt find .., ohne das 
Hauptziel zu gefährden, ſo muß der Sieger an den Toren 
Wiens in den ſauren Apfel beißen und der Nachwelt das 
Gericht dieſerhalb überlaſſen. 1 N 

Nikolsburg, 25. 7. 66. Wilhelm. 


Sedan. 

Das Königliche Hauptquartier hält auf einer Anhöhe 
vor Sedan, von der aus das ganze Schlachtfeld zu über⸗ 
ſchauen iſt. Die Sonne beginnt, abwärts zu ſte gen, der 
Lärm verſtummt nach und nach. Singende Truppenkolon⸗ 
nen marſchieren vorüber und kreuzen ſich mit langen Zügen 
verdroſſener Gefangener. Der König ſteht bei Moltke. Sie 
ſprechen über das, was kommen ſoll. Es wird angeordnet, 
alle verfügbare Artillerie zuſammenzuzlehen, um Sedan ſo⸗ 
fort unter Feuer zu nehmen. 

Jemand berichtet, man habe von Gefangenen gehört, 
Napoleon befinde ſich in Sedan bei der Armee. Niemand 
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glaubt es. Der König lächelt ein wenig, und Bismarck ſagt, 
das wäre eine ſehr unangenehme Überraſchung. Warum 
unangenehm, wird gefragt. Weil dann niemand da ſei, mit 
dem man Frieden ſchließen könnte. Wahrhaftig, er mag 
recht haben. Wie, wenn in Paris dann eine neue Regie⸗ 
rung gebildet würde, die den Krieg fortſetzt? Moltke meint, 
das wäre eine ſehr böſe Sache. Niemand will ſich mit dem 
Gedanken vertraut machen, daß der Kaiſer dort unten in 
der Falle weilt. 

Der König ſendet einen Offtzier nach Sedan hinein. Er 
ſoll die Übergabe fordern. 

Bayeriſche Offiziere, die von vorn zurückkommen, mel⸗ 
den in großer Erregung, auf den Wällen von Sedan würden 
an mehreren Stellen weiße Fahnen gezeigt. Man vernimmt 
es mit Schweigen. 

Dörfer ſchwelen längs der Niederung im Brande. Die 
ae ſenkt ſich herab. Verworrener Lärm dringt aus der 

rne 

Nach zwei Stunden, indeſſen die Beſchießung der Feſtung 
zögernd einſetzt, kommt der Offizier aus Sedan zurück. Was 
er meldet, iſt erſchütternd. Er hat mit Napoleon ſelbſt ge⸗ 
ſprochen. Der franzöſiſche General Graf Reille folgt ihm 
auf dem Fuße mit einem Brief des Kaiſers an König Wil⸗ 
end Napoleon begehrt Verhandlungen über die Kapitu⸗ 

on. 

„Hurra!“ ruft jemand. Aber er verſtummt ſofort wie⸗ 
Niemand ſtimmt ein. 

Die Anhöhe hinauf reitet der franzöſiſche General, von 

einem deutſchen Offizier und einem Trompeter geleitet, 

ſteigt langſam vom Pferde, als er des Königs anſichtig wird; 

nimmt ſein rotes goldgeſticktes Käppi vom Haupt, tritt auf 

den König zu, verneigt ſich und übergibt den Brief. 

König Wilhelm öffnet und lieſt. 

„Mein Herr Bruder, da es mir nicht vergönnt war, in 
der Mitte meiner Truppen zu ſterben, bleibt mir nur übrig, 
meinen Degen in Ihre Hand zu Kan. Je suis, de Votre 
Majest6, lo bon fröre Napoléon. 


Verſailles. 


18. Januar 1871 in Verſailles. 

Vor dem Gebäude der Präfektur marſchiert die Ehren⸗ 
kompagnie mit klingendem Spiel auf. Ihr folgen ſechzig 
Fahnen und Standarten der Regimenter aus allen deutſchen 
Bundesſtaaten. Viele von ihnen ſind zerriſſen und zerfetzt. 
Die Adler funkeln, und Lorbeer grünt an ihrem Schaft. 
Wolken ziehen oben am Himmel. In der Ferne rumpelt 
die Kanonade vor Paris. Bald wird die Sonne durch die 
Wolken dringen. 

Im „salle du sacre de Napoléon ler“ erwarten die 
Fürſten den König von Preußen. Er ſelbſt, der Dreiund⸗ 
hebenztgiäßrige, ſteht oben am Fenſter der Präfektur und 

ur hinab auf die Fahnen und Standarten. Für zwölf 
Uhr mittags iſt die feierliche Proklamation angeſetzt. Sie 
wird in der gläſernen Galerie des Schloſſes ſtattfinden. 

Drinnen im gläſernen Saal ſtehen flüſternd die Ab⸗ 
ordnungen der kämpfenden Regimenter. Jeder trägt das 
Eiſerne Kreuz. Sie kommen von Belfort, von der Schweizer 
Grenze, von der Loire, von der franzöſiſchen Nordküſte, aus 
den Argonnen. Überall wird noch gekämpft. Durch die 
hohen Fenuſter hindurch geht der Blick weit hinaus. Da⸗ 
hinten liegt Paris, ein hungernder, tobender, in verzweifel⸗ 
ten Ausfällen um ſich ſchlagender Haufe aus Menſchen und 
Steinen. Be morgen oder vielleicht auch für heute wird 

ww er Ausfall erwartet, Den Truppen iſt die 
ſchärfſte Yufmerkiamtel, zur Pflicht gema den e ’ 

Der König kommt an der Ae der er 

„Helm ab zum Gebet!“ 

„Sei Lob und Ehr dem höchſten Gott ... ſpielt die 
Muſik mit gedämpften Inſtrumenten. Predigt. Tedeum. 

Wilhelm J. ſteht unbeweglich. Nun, als das Tedeum 
verklungen, richtet er den Blick hoch, ſieht auf die Fahnen 
auf der Eſtrade, macht eine kurze Bewegung und geht zu 


der. 


Ein Gedenkblatt für Joſeph Haydn. denne verst Haydn. 
Zum 200. Geburtstag des großen Komponiſten. 


Die Zeiten ſind längſt vorbei, da man über den „harm⸗ 
loſen“ Haydn mit ſeiner „gemütlichen“ Muſik wohlwollend 
lächelte. Im Gegenteil: Haydn, ein Meiſter der Form, 
dient der heutigen Muſikergeneration als ein leuchtendes 
Vorbild. Die einſeitige Beurteilung eines Muſikers vom 
Standpunkt des alleinſeligmachenden muſikdramatiſchen und 
romantiſchen Ideals iſt heute einer objektiven Beurteilung 
gewichen. 


Das Leben Haydns iſt an tragiſchen Erſchütterungen 
nicht reich. Es vollzog ſich in dem normalen Rahmen eines 
Muſikerſchickſals, der auf die Gunſt einer mäzenhaften Be⸗ 
handlung angewieſen war. Joſeph Haydn iſt am 1. April 
1732 in Rohrau, einem kleinen Neſt in Niederöſterreich un⸗ 
weit der ungariſchen Grenze, geboren. Zigeunermuſik klang 
dem Jungen von Kindheit an in die Ohren. Das natür⸗ 
liche Muſtkempfinden eines durch und durch muſikaliſchen 
Volkes lebte in der ganzen Familie des Stellmachers 
Haydn, der Vater von nicht weniger als 1 5 Kindern war. 
Der Schulmeiſter des Dorfes war der erſte, der den kleinen 
Joſeph in die Geheimniſſe der „höheren“ Muſik einweihte. 
Dann kommt n als Chorknobe in die Stephanskirche 
in Wien. Der Weg über den Chor hat manchem muſikali⸗ 
ſchen Genie die Türe zur weltlichen Muſik eröffnet. So hat 
auch der große Dirigent Felix Mottl als Ghorfnabe ſeine 
muſikaliſche Laufbahn angefangen. 

In Wien nimmt der junge Haydn Schulunterricht, aber 
ſonderbaxerweiſe beſchäftigt er ſich nicht mit trockener Muſik⸗ 
theorie, ſondern wagt es, als junger Feuergeiſt auf eigene 

Fauſt zu komponieren. Er führt hier das übliche Leben 
eines Muſikſchülers und eines angehenden Künſtlers. Er 
Stunden, trägt mit leichtem Herzen und frohem Mut 

ihm vom Leben auferlegten Entbehrungen. 


te Kunſt geht aber nach Brot, und die leichtlebige 
adt gibt dem jungen Muſiker auch Gelegenheit ge⸗ 


ung, Geld zu verdienen. Mancher Grandſeigneur möchte 
jeiner en nach gutem italieniſchen Muſter, das in der 
ariſtokrat Geſellſchaft als vorbildlich galt, ein Ständ⸗ 
chen zum Beſten geben. So werden nachts von zuſammen⸗ 


geſtellten kl Kapellen Serenaden geſpielt. Der junge 

Haydn np auf Befehl ſolche Ständchen und nimmt 

ſogar an ihrer Ausführung als Muſikus teil. Er wird 

außerdem Begleiter eines berühmten, — ſelbſtverſtändlich 
tlalteniſchen — Geſanglehrers, des Maeſtro Porpora. Der 
Ä italteniſche Stil war damals in der Muſik vurherrigend, 
k 


? 
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ihnen hinüber. Er ſteht auf der Eſtrade und winkt den 
Fahnenträger mit der zerriſſenen Standarte des erſten 
Bataillons des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß neben ſich. 
Suchend ſchaut er umher. Auch die drei Fahnenträger ſeines 
Grenadier⸗Regiments müſſen zu ihm treten. Der Kron⸗ 
prinz ſteht neben ſeinem Vater. Die Fürſten gruppieren 
ſich rechts und links. Sie haben einige Mühe, noch einen 
Platz auf der Eſtrade zu finden. Der König verlieſt eine 
Anſprache an die verſammelten Fürſten. Manchmal ſtockt 
er, und eine Bewegung geht durch den Saal. Dann kann 
man hören, wie die rieſigen Scheiben leiſe klirren, und wie 
von der Straße fernes Gemurmel heraufdringt. 

Der König iſt zu Ende. 

Bismarck ſteht, das Geſicht der Eſtrade zugewendet, in 
der erſten Reihe des Saales. Bewegungslos ſteht er, und 
ſein Blick richtet ſich geradeaus. Nun der König geendet 
hat, treffen ſich ihre Augenpaare für eine Sekunde. Des 
Kanzlers Augen bleiben tief in denen des Königs haften. 

Dann nimmt Bismarck die Proklamation, tritt vor und 
beginnt zu leſen: „An das Deutſche Volk. Wir, Wilhelm, 
von Gottes Gnaden König von Preußen 
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Da ſteht Bismarck, und etwas Undeutliches iſt in ihm, 
das er nicht faſſen kann. Was iſt Menſchengunſt, was iſt 
Fürſtengunſt. Alles iſt Werden und Vergehen. Ein Mann 
folgt dem Gebot in ſeiner Bruſt, und das Werk gehorcht 
dem Geſetz. In der Tiefe ruhen die Wurzeln, der Stamm 
ſteigt empor, Sturm und Wetter rütteln in ſeiner Krone. 
Kampf, überall Kampf, wohin der Blick geht. Alles iſt An⸗ 
fang und Ende zugleich, und wir ſind nur Glieder in einer 
Kette. Über uns breitet das Schickſal dunkel die Flügel. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen mitiien mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein: anonyme Anfragen werden grundſfätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsautttung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


„W. Sch. 8. Alter Abonnent. Wenn Sie keine Werkſtatt 
haben und nur gelegentlich in dem gelernten Beruf arbeiten, brau⸗ 
chen Sie kein Patent zu löſen. 

L. in T. Sie können ſich auf das Bach Aufwer⸗ 
tungsabkommen vom 17. Juli 1920 berufen, um die Fälligkeit der 
Schuld trotz des zwiſchen Ihnen und Ihrem Gläubiger geſchloſſenen 
Vergleichs hinauszuſchieben. Nach dieſem Abkommen kann ein 
deutſcher Gläubiger von einem Schuldner in Polen, wenn in 
Deutſchland für die Rückzahlung von Aufwertungshypotheken 
ſpätere Termine beſtehen als in Polen, erſt zu dieſen ſpäteren Ter⸗ 
minen Rückzahlung fordern. Durch das deutſche Geſetz vom 
18. Juli 1930 find ſpätere Termine feſtgeſetzt als in Polen, denn in 
Polen beſteht ſeit 1928 kein Moratorium mehr. In dem erwähnten 
deutſch⸗polniſchen Abkommen (Art. 4 Ziffer 2) heißt es zwar, daß 
man ſich auf Grund des Geſetzes vom 18. Juli 1930 nur auf ſolche 
Bee berufen kann, die bei Inkrafttreten des Abkommens vom 

29 in Geltung waren, aber das Geſetz vom 18. Juli 1930 
=, bereut in Geltung, denn das Geſetz vom 17. Juli 19 3 erſt 
im März 1931 in Kraft getreten, folgli 


zu 
beantragen, der, wenn er als . anerkannt wird, eventuell 
bis ſpäteſtens Ende 1934 gewährt werden kann. Das Geſetz vom 
18. 7. 30 iſt zwar ein rein innerdeutſches Geſetz, gleichwohl können 
Sie unter Darlegung der Verhältniſſe und unter Berufung auf 
das obige deutſch⸗polniſche Abkommen und das Geſetz vom 18. 7. M 
beim zuſtändigen polniſchen Gericht einen Antrag auf Zah⸗ 
lungsaufſchub ſtellen mit der 8 daß Sie unter den 
heutigen Verhältniſſen 7 re nze Exiſtenz zu gefährden, 
Kapital cen jetzt 


nicht im 0 . Bolten as zu zahlen. 
iſch“. 1. Sogenannte freie Berufe zahlen die 
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Patent. Wenn Sie mit irgendetwas Handel treiben, müſſen Ste 
ein Patent haben. Der Preis des Patents richtet ſich nach der Art 
(Kategorie) des Handels und nach der Ortsklaſſe, d. h. nach der 
Klaſſe, zu der der Ort, in dem Sie den Handel betreiben, gehört. 
Wenn Sie alſo z. B. ein gewöhnliches Handelspatent 4. Kategorie 
in Thorn haben, dann würde das Patent, da die Stadt Thorn zur 
II. Ortsklaſſe genhört, 20 Zloty koſten. Der Hauſierer, der von 
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Dennoch verſucht bereits der junge Haydn feine eigene in 
ihrem Weſen deutſche Tonſprache zu finden. Nachdem er 
feine, muſikaliſche Ausbeldung, die er ſich ſelber verdankt, 
beendet hat, iſt er von Mäzenen, wie auch jeder andere 
Künſtler dieſer Zeit, abhängig. Der Baron Fürnberg, der 
etwas von Muſik verſteht, gibt dem hoffnungerweckenden 
jungen „Maeſtro“ Anregung zu einem ernſten Werk, zu 
einem Quartett. Im Jahre 1755 entſtehen auch die erſten 
Klavierwerke Joſeph Haydns und zugleich eine Oper, die 
den ſonderbaren Titel „Krummer Teufel“ führt. Die Opern 
Haydus werden heute nicht mehr aufgeführt. Wenn fie 
auch in ihrem Stil konventionell bleiben, ſo wäre in ihnen 
ſicher manches Juwel echt empfundener dramatiſcher Muſik 
zu entdecken. 

Graf Morzin nimmt ſich des Muſikers an und ernennt 
ihn zu ſeinem Muſikdirektor. Haydn ſiedelt auf das Gut 
des Grafen nach Böhmen über und leitet die Hauskapelle 
und die privaten Opernaufführungen im gräflichen Schloß. 
Auch das iſt die übliche Laufbahn des auf ein Gnadenbrot 
angewieſenen Muſikers der Rokokozeit. Haydn heiratet, 
nachdem er eine ſichere Stellung errungen hat, die Tochter 
eines Friſeurs Keller. Die Ehe fällt nicht beſonders glück⸗ 
lich aus und bleibt kinderlos. Im Jahre 1800 ſtirbt Frau 
Haydn in Baden bei Wien. 

Der Komponiſt arbeitet in ſeiner neuen Stellung als 
wahres Mädchen für alles. Er komponiert auf Befehl, 
ſchreibt Stimmen ab, ſtudiert mit den Muſikern die einzel⸗ 
nen Partieen ein und betätigt ſich ſogar als Klavierſtimmer. 
Im Jahre 1761 bewirbt er ſich um die Stellung eines zwei⸗ 
ten Kapellmeiſters bei dem Fürſten Eſterhazy und rückt 
einige Jahre ſpäter, nach dem Tode ſeines Vorgeſetzten, auf 
die erſte Stelle. Bis zum Jahre 1790 — bis zum Tode des 
Fürſten — bleibt Haydn in dieſer Stellung, die ihm ein ge⸗ 
mächliches Leben geſtattet. Als nach dem Tode des Fürſten 
die Kapelle aufgelöſt wird, erhält Haydn als Penſion für 
ſein Leben ſein volles Gehalt. Es ſind 1400 Gulden im 
Jahre, eine für damalige Begriffe wahrhaft fürſtliche Ab⸗ 
findung, die ihn bis zum Ende ſeiner Tage von drückenden 
Sorgen befreit und ſicherſtellt. 

So kann Haydn, deſſen Ruhm inzwiſchen bis zu den 
Weltſtädten Paris und London vorgedrungen war, eine 
Konzertreiſe nach England unternehmen. Der Agent Salo⸗ 
mon, ein Urbild des heutigen Impreſario, arrangiert 
Haydns Dirigentengaſtſpiel in London und bietet ihm ein 
Honorar von 700 Pfund als Garantie, eine unerhörte 
Summe für einen Muſiker am Ende des 18. Jahrhunderts. 
Haydn wird in London mit Ruhm überſchüttet. Er wird 
ein weltberühmter Meiſter und verdient Rieſenſummen im 

e zu anderen Künſtlern. Er kehrt zurück und lebt, 


Ort 15 Zloty. 3. Wenden Sie ſich an die „Ala 
1 in Berlin W 35, Potsdamerſtraße 24. 
reis können wir Ihnen nicht jagen. 4. Daß Ste 

die Ihnen einen ſolchen Auszug aus dem 
ſehr unwahrſcheinlich. 
Einer Stempelgebühr unterliegen nur Zeugniſſe⸗ 
ch die Notare gehören, und 
Eine Beſcheinigung wie 


Rückſicht 

3 
Den jetzigen 
eine Stelle finden, 
a 2 % 


die von einet gen aden Ras 
von Standesämtern ausgeſtellt werden. 
die von Ihnen bezeichnete, die DR eine Art Zeugnis darſtellt, 
unterliegt nicht der Stempelpflicht. Nach der Verordnung des 
Miniſters für das frühere preußiſche Teilgebiet vom 25. März 
können „Verwandte und Verſchwägerte in grader Linie ſowie auch 
Verwandte in der Seitenlinie zweiten Grades“ nicht gleichzeitig 
Mitglieder des Gemeinderats ſein. Es kann alſo der Bater nicht 
mit feinem Sohn und mit ſeinem Enkel aber auch nicht mit ſeinem 
Bruder und denen Sohn gleichzeitig Mitglied des gar 
fein. Von Verſchwägerten können nur diejenigen nicht en 
im Gemeinderat figen, die in gerader Linie verſchwägert find; 
kann alſo nicht der Schwager mit dem Schwager, nicht mit . 29 
Sohn und auch nicht mit deſſen Enkel zuſammen im Gemeinderat MR 
ſitzen; dagegen ſpielt die Seitenlinie, d. h. die Geſchwiſter des 
»Schwagers und deren Abkömmlinge in diefem Zuſammenhange gar 
keine Rolle. In Ihrem Falle beſteht zwar zwiſchen A. und 
einerſeits und C. andererſeits eine Verſchwägerung — denn die ki 
Verwandten des A. find mit den Verwandten des B. und umge 
lehrt verſchwägert — aber da dies keine Schwägerſchaft in gerader 
Linie iſt, ſpielt ſie bei der in Rede ſtehenden Frage keine Rolle, da, 
wie oben geſagt, nur die die geradlinig mit einander Verſchwägerten 
ſich im Gemeinderat im Wege ſtehen. Die Linie und der Grad der 
Schwägerſchaft beſtimmt ſich nach der Linie und dem Grad der ſie 
vermittelnden A 
4. 1. Der Unfall des durch Feuer beſchädigten jungen 
Mannes it u. € “auf die eigene Unvorſichtigkeit des letzteren zurück⸗ 
gehn für die weder Sie noch Ihr Sohn einzuſtehen haben. 
2. Wenn die Frau zwei Tage gewaſchen hat, müſſen Sie fie für zwei 
Tage bezahlen, wenn Sie nicht vorher mit ihr vereinbart haben, daß 
der vereinbarte Betrag die Bezahlung für die Reinigung der gan⸗ 
zen Wäſche ſein ſoll. enn Sie gegen den Zahlungsbefehl Wider⸗ 
58 erhoben haben, iſt die Sache vorläufig aus der Welt geſchafft. 
Für den Zahlungsbefehl haben Sie nichts zu bezahlen, das iſt 
Sache der Frau. Die letztere muß es ſich nun überlegen, ob ſie 
klagen will oder nicht. 3. Das Pferd werden Sie aus dem Stall 
entfernen müſſen; die Gutsherrſchaft iſt nicht verpflichtet, Ihnen 
nach Ihrem Dienſtaustritt auch noch Stallung für ein Pferd zu 
überlaſſen. 
„Nevers.“ Wenn es ſich um ein uneheliches Kind handelt, jo 
iſt ein unentgeltlicher Verzicht auf den Unterhalt für die Zukunft 
nichtig. 
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Nundfunk⸗ Programm. 


Sonnabend, den 2. April. 


Königswuſterhauſen. 
06.50 ca.: Von Berlin: Konzert. 09.30: Stunde der Unterhaltung. 
12.00: Wetter. Anſchl.: 3 Kunterbunt (Schallplatten). 
14.00: Von Berlin: Konzert. Kinderbaſtelſtunde. 15.45: 
Frauenſtunde. 16.00: Wilhelm 2225 Gemoll: Quer durch dass 
Land der ſchwarzen Berge. Vom Amſelfelde bis in die Albant⸗ i 


chen Alpen. 16.90: Von Hamburg: Konzert. 17.90: Dr. D 
Heitan: Ausſterbende Krankheiten. 17.50: Ober⸗Ing. Nair: 
Viertelſtunde e lag 18.05: Prof. Dr. Hans Mersmann: 
Muſikaliſche Wochenſchau. 18.80: Der Hund als 8 3 
18.55: Wetter. 19.00: Engliſch für Anfänger. 19.85: SEES 925 
eee e 20.30? Von Königsberg: Greber 5 
rt 1 
06.45: Schallplatten. 12.00: We 14.15: ratten. 1 
16.80: Bon Berlin: Konzert. 18.00: Proſa von Erich 1 
18.30: Wetter. Anſchl.: Abendmuſik. 20.00 Von Königsberg: 
Großer bunter Abend. 22.50—24.00: Tanzmuſik. 
Königsberg⸗Danzig. 


07.00: Schallplatten. 

Danzig: Schallplatten. 

15.45: Von re 
r. 


Blasmuſik. 17.45: 
ſtellung im Königsber, ger Schloß. 18.35: Das N 
e Heinr. N 9 
00: Aus der Stadt Be 


den U. S. A. 19,05: 
von Ber und heute. 19.55: Wetter. 20, 
halle: Großer bunter Abend zum "ri der Winterhilſe. 2 
bis 00.90: Von Berlin: Tanzmuſik. 

Warſchan. 


2 45, 18.35 und 14.45: Schallplatten. 15.50: Schanplatten. — 8 
allplatten. 18.30: Konzert. 19.35: Von Wien: BR 
dal tnisfeier. 22.10: Werke von 8900 geſpielt vom 1. Preis- 
1 0 des internationalen Chopin - Wetibewerbs in Sede, 
Tanzmuſik. 5 : 


während das alte Europa von den Stürmen der ee ns Cala Be De + 
lutionskriege erſchüttert wird, und Fürſtenthrone wie Kar. 
tenhäuſer zuſammenbrechen, bis zum Ende ſeiner Tage auf 

ſeinem Gut . bei Wien. 


RAN 9 * 


„Gott erhalte Franz den Kaiſer“, das bis zur Entthronung 
der Habsburger im Jahre 1918 die N 
reichs war. Zu dieſer Melodie Joſeph Hay * 
mann von Fallersleben im Auguſt 1841 auf, Helgoland das 
Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“. Zur Welt⸗ 
berühmtheit gelangten vor allem auch Haydns Variationen 
über die beſagte Melodie in feinem Kaiſer⸗Quartett ( 
Dur). 


Die Zahl der Werke Haydns ſteht nicht genau feit. De: 
Komponiſt wußte felbft nicht, wieviel und welche Sinfonien 
er geſchaffen hatte. Man ſchätzt deren Zahl auf 125, von 
denen durch beſondere Namen bekannt ſind: die Kinder⸗ 
ſinfonie, Abſchiedsſinfonie, Oxfordſinfonte u. a- Dazu ver⸗ 
vollſtändigten 77 Streichquartette, 20 Klavierkonzerte, 
33 Klavierſonaten, 38 Klaviertrios, 30 Streichtrios, neun 
Violin⸗ und ſechs Violoncello⸗Konzerte, 1 Kou⸗ 
zerte für Kontrabaß, Duette für Geige und Bratſche, 175 
Stücke für Bariton, 16 Opern⸗Ouvertüren und 24 Opern, 
14 Meſſen, ſowie viele geiſtliche Arien, Tedeums und Mo- 
tetten, endlich 36 Lieder und mehrſtimmige Geſänge mit 
Klavierbegleitung das Material einer ungewöhnlich 
fruchtbaren muſikaliſchen Produktion. 

m Jahre 1798 komponierte Haydn fein Meiſterwerk, 7 
das S „Die Schöpfung“, zu dem er eine Anregung 
in London empfangen hatte. Der Erfolg des neuen 
war überwältigend. Es wird in der ganzen Welt mit un⸗ 5 
erhörtem Triumph aufgeführt. „Der Schöpfung“ folgt m 
Jahre 1800 das Oratorium „Die Jahreszeiten“, gleichfalls 
ein Meiſterwerk, wie das berühmte Paſſions⸗Oratorium 
„Die ſieben Worte des Erlöſers am Kreuz“, das im 2. 
1801 erſchienen iſt. 

Als Haydn am 31. Mai 1809 im Alter von 77 Jabren 
in Wien ſtirbt, wird er mit hohen Ehren zu Grabe getragen. 
Ein Abgeſandter Napoleons I., der Quartiermeiſter Henri 
Beyle, der ſpäter als Stedhal literariſchen Weltruhm er⸗ 
ringen ſollte, wird zu der Beſtattung abkommandiert; denn 
Joſeph Haydn, der große deutſche Meiſter und Schöpfer der 
Melodie für die deutſche Nationalhymne, war zugleich ein 
Sieblingskomponiſt des großen Kaiſers der Frauzoſen 


Berliner Börſeneröffnung erſt am 12. April. 


Aus Berlin wird gemeldet: 

Die Entſcheidung über die Wiedereröffnung der Berliner 
Börſe für den amtlichen Verkehr iſt heute gefallen. Nachdem man 
bisher die erſte Aprilwoche in Ausſicht genommen hatte, hat die 
Vollverſammlung des Börſenvorſtandes nach eingehender Debatte 
beſchloſſen, die amtliche Kursfeſtſtellung am Dienstag, dem 12. April, 
wieder aufzunehmen. Man war der Anſicht, daß die notwendigen 
techniſchen Vorbereitungen, die die faſt ſiebenmonatige Schließung 
der Burgſtraße erfordert, vorher nicht beendet ſein würden. Die 
Regierung hat gleichzeitig in Ausſicht geſtellt, von demſelben Zeit⸗ 
punkt ab das vielumſtrittene Kursveröffentlichungsverbot aufzu⸗ 
beben. Ein Terminhandel wird zunächſt nicht erlaubt fein. 

f Gleichzeitig hat der Börſenvorſtand mit der Reichsbank Füh⸗ 
lung genommen, damit die Feſtſtellung der Deviſen⸗ 
kurſe ebenfalls in die Börſenräume zurückverlegt wird. 

‚Der Börſenvorſtand hat gleichzeitig in einer Sitzung die „Be ⸗ 
reinigung“ des Kurszettels erörtert. Es werden demnach alle 
nicht mehr börſen würdigen Papiere ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, während der Kreis der im variablen Verkehr gehandelten 
Werte nach Bedarf erweitert werden ſoll. Darüber, ob die feſt⸗ 
verzinslichen Wertpapiere nur an beſtimmten Tagen notiert 
werden ſollen, iſt noch keine Entſcheidung gefallen. 


Polens Getreide⸗ und Lebensmittelausfuhr 
im Februar 1932. 


Nach den „Statiſtiſchen Mitteilungen“ 


. geſtaltete ſich die 
a polniſche Getreide- und Lebensmittelausfuhr 


im Februar 1932 


folgendermaßen: 
Februar Februar Januar Februar 
2 1931 1982 1931 
’ To. in 1000 Zloty 
Weizen 7 006 1 806 1.060 2558 1820 
7 19 190 4298 2562 5514 446 
Gerſte 12 361 2 640 110 4895 4200 
n Safer 169 51 54 Ss 102 
eizene und 
Roggenmehl 3118 618 2874 10% 5 782 
Erbien 1555 487 674 956 1198 
Bohnen 1782 610 685 1100 1 362 
ucker 33 512 5813 2581 11 908 7684 
cons 60²⁵ 6447 8 327 10 289 16 227 
Schinken 733 1555 1888 2 917 3 988 
Butter 113 390 3741 1850 7428 
Eier 1852 3174 4087 5 271 6 508 


Intereſſant iſt, daß die polnische Getreideausfuhr mit Ausnahme 
von Hafer in den erſten beiden Monaten 1932 höher geweſen iſt, 
als im Vorjahr. Nur bei Roggen⸗ und Weizen mehl iſt ein 

5 erheblicher Ausfuhrrückgang eingetreten. 

5 Die Einfuhr in dieſen beiden Monaten iſt außerordentlich ge⸗ 

ring. Die Roggeneinfuhr betrug / Million Zloty und die Wei⸗ 
zeneninfuhr über ½ Million Zloty. Es handelt ſich hierbei jedoch 
ausſchließlich um den oberſchleſiſchen Grenzverkehr auf Grund des 
Genfer Abkommens. : 

——— — — — —— ͤ — wᷣ— — 

Firmen nachrichten. 


5 V. Putzig (Puck). Ein dreimonatlicher Zahlungsaufſchub wurde 
dem Fleiſchermeiſter Ernſt Hoenke in Putzig bis zum 23. Junt 
D. J. gewährt. 
VV. Putzig (Puck). Zablungsaufſchub hat Broniſtaw Niſchke 
in Strzelno beantragt. Beratungstermin am 16. April 1992, 
10 Uhr, im Burggericht, Zimmer 6. . 
75 v. Putzig (Puck). Ein dreimonatlicher Zahlungsaufſchub wurde 
2 dem Kaufmann Franeiſzek Krzebietka in Putzig bis zum 
157. Juni 1932 gewährt. 
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Neuregelung der Spirituswirtſchaft. 


(Von unſerem Warſchauer Wirtſchaftskorreſpondenten.) 


Die in der letzten Zeit mehrfach bekanntgegebenen Berichte 
über die Arbeiten der Staatlichen Spirituskommiſſion weiſen 
darauf hin, daß die polniſche Spirituswirtſchaft vor einer gründ⸗ 
lichen Neuregelung ihrer Organiſation ſteht. Es ſei gleich bemerkt, 
daß dieſe Neuregelung, ebenſo wie es auf allen anderen Gebieten 
des Wirtſchaftslebens der Fall iſt, im weſentlichen einen ganz 
erheblichen Abbau bedeutet und aus dieſem Grunde zahlreiche 
Härten für die landwirtſchaftliche Spiritus⸗ 
induſtrie wie für die geſamte Spirituswirtſchaft überhaupt 
mitſichbringt. Da der einzige Abnehmer von Spiritus im Inlande 
das Staatliche Spiritus monopol iſt, liegt es nahe, daß die Arbeiten 
der vom Miniſterrat eingeſetzten ſtaatlichen Spirituskommiſſion in 
einer Richtung gehen, durch die nach Möglichkeit Schäden für den 
Staatsſchatz ſelbſt vermieden werden und Belaſtungen in der 
Hauptſache auf die nicht ſtaatlichen Faktoren der Spirituswirtſchaft 
abgewälzt werden. Das find vor allem die landwirtſchaftlichen 
Brennereien in einer Geſamtzahl von etwa 1500. 


Die bisherige Spirituswirtſchaft ſtützt ſich auf eine Verordnung 
des Präfidenten der Republik vom 26. März 1927 über das 
Spiritusmonopol. Durch dieſe Verordnung wird dem Staat zur 
Pflicht gemacht, ſämtliche landwirtſchaftlichen Brennereien zu be⸗ 
ſchäftigen, darunter auch die während des Krieges vernichteten, die 
ihren Aufbau in den Jahren 1924 bis 1930 angemeldet haben. Die 
Beſchäftigung durch den Staat hat in der Weiſe zu erfolgen, daß 
95 Prozent des Bedarfskontingentes des Spiritusmonopols auf 
alle landwirtſchaftlichen Brennereien verteilt werden, die reſt⸗ 
lichen 5 Prozent auf die induſtriellen Brennereien, Melaſſe⸗ und 
Hefefabriken. Die Direktion des Staatlichen Spiritusmonopols 
iſt dabei verpflichtet, jeder in Betrieb befindlichen Brennerei, die 
im Augenblick der Kontingentsverteilung das Brennereirecht beſitzt, 
ein Grundkontingent von 150 Hektoliter zu erteilen. Die noch ver⸗ 
bleibende Menge des Geſamtkontingentes wird entſprechend der 
Produktionsfähigkeit nach Abzug des Grundkontingentes auf die 
einzelnen Brennereien verteilt. 


Dieſe Beſtimmung wird in erſter Linie bei der Neuregelung 
der Spirituswirtſchaft eine Abänderung erfahren. Das Staatliche 
Spiritusmonopol ſteht dabei auf dem Standpunkt, daß durch ein. 
ſolches Syſtem der Kontingentfeſtſetzungen eine übermäßige Zahl 
von Brennereien erhalten wird, deren Produktionsfähigkeit auf den 
Vorkriegsabſatz zugeſchnitten iſt und die heutigen Abſatzmöglich⸗ 
keiten erheblich überſchreitet. Die weitere Folge davon iſt das 
Anſteigen der Spiritusvorräte bei der Monopolverwaltung, da die 
Spiritusmengen nicht nach dem tatſächlichen Bedarf, ſondern mit 
Rückſicht auf die Beſchäftigung der Brennereien aufgekauft werden. 
Die Staatliche Spiritusverwaltung arbeitet ferner mit dem Argu⸗ 
ment, daß durch einen ſolchen Tatbeſtand auch den Brennereien 
ſelbſt Schaden entſteht, und zwar durch die Einſchränkung der 
Produktion infolge Anſammlung übermäßiger Vorräte. 


Weitere einſchneidende Anderungen ſtehen hinſicht⸗ 
lich der Preisfeſtſetzungen für Spiritus bevor. Die Feſtſetzung des 
Spirituspreiſes iſt bekanntlich geſetzlich geregelt. Der Ankaufspreis 
ſetzt ſich zuſammen aus dem Grundpreis, der nach den durchſchnitt⸗ 
lichen Produktionskoſten einer Brennerei mit 700 Hektolitern 
Produktionsfähigkeit berechnet iſt, und den Zuſchlägen bzw. Ab⸗ 
zügen von dieſen Preiſen nach einer geſetzlich feſtgelegten Skala, 
die in Abhängigkeit von den Ankaufskontingenten angewandt wird. 
Das Staatliche Spiritusmonopol ſteht nun auf dem Standpunkt, 
daß in Anbetracht der übermäßigen Zahl von Brennereien die 
Kontingente gering find, die Zuſchläge zu den Grundpreiſen. boch 
ausfallen und im Endergebnis das Monopol umſo höhere Preiſe 
zahlt, je 5 der Bedarf und je größer das Spiritusangebot 
iſt. Als Beweis führt man dabei Zahlen über das Tempo des 
Anſteigens der Spiritusvorräte an. Im Jahre 1925 belief ſich der 
Spiritusvorrat des Staatsmonopols auf 25 Millionen Liter, im 
Jahre 1929 auf 38 Millionen Liter, am 31. März 1931 auf 74 Millio⸗ 
nen Liter und am 1. Januar 1932 auf annähernd 80 Millionen 
Liter. Bei dem gegenwärtigen Verbrauch von Spiritus reicht dieſe 
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Menge für 2 Jahre aus, ohne daß der Staat durch Ausſchr⸗ 
neuer Kontingente zu weiteren Aufkäufen gezwungen . 

Im Sinne der von der Staatlichen Spirituskommiſſion aus⸗ 
. Richtlinien ſoll vor allem eine Anderung beim 

nkaufsſyſtem und der Feſtſetzung der Kontingente vor» 
genommen werden. Die jährlich von dem Staatlichen Spiritus⸗ 
monopol aufgekauften Spiritusmengen ſollen von dem Finanz⸗ 
miniſterium unter Zugrundelegung des katſächlichen Abſatzes und 
des Standes der Vorräte feſtgeſetzt werden. Spiritus zu Verbrauchs- 
zwecken ſoll ausſchließlich von den landwirtſchaftlichen Brennereien 
aufgekauft werden, wobei die Kontingente im Verhältnis zu der 
Produktionskraft der einzelnen Brennereien verteilt werden. Die 
induſtriellen Brennereien, denen bisher 5 Prozent des Geſamt⸗ 
kontingentes zufiel, werden in Zukunft bei der Abnahme von Ver⸗ 
brauchsſpiritus überhaupt nicht mehr berückſichtigt werden. Es ſoll 
ferner genau umſchrieben werden, was eine landwirtſchaftliche 
Brennerei iſt, wobei dieſer Charakter in erſter Linie den Betrieben 
zuerkannt wird, deren Beſtehen eng mit der rationellen Wirtſchaft 
dens landwirtſchaftlichen Betriebes zuſammenhängt. 

Bezüglich der Feſtſetzung des Preiſes für Verbrauchs⸗ 
ſpiritus hat die Kommiſſion ihrer Meinung dahingehend Ausdruck 
gegeben, daß die Preiſe unabhängig von den erteilten Kontingen⸗ 
ten und für jede Wojewodſchaft beſonders feſtgeſetzt werden. Als 
Grundlage für die Berechnung ſollen die Produktionskoſten einer 
gutgeführten Brennerei genommen werden, die im Laufe einer 
Kampagne eine geſetzlich feſtgelegte Anzahl von Hektolitern (bis⸗ 
her 700) 100gradigen Spiritus produziert, wobei von dieſem 
Preis noch der Wert des Auskochens abgezogen wird. 

Der Abſatz von ſolchem Spiritus, der nicht zu Konſumzwecken 
Verwendung findet, ſoll im Sinne der Richtlinien der Staatlichen 
Spirituskommiſſion im freien Ankauf erfolgen. Die Bewirtſchaf⸗ 
tung dieſes Abfatzzweiges kann einer vom Miniſterrat zu dieſem 
Zweck ins Leben gerufenen Zwangsorganiſation von Produzenten 
landwirtſchaftlichen und induſtriellen Spiritus übertragen werden. 
Sollte die Gründung einer ſolchen Organiſation nicht möglich ſein, 
ſo verbleibt der Ankauf und Verkauf von nicht konſumtivem 
Spiritus in den Händen des Staatlichen Spiritusmonopols. 

Von weittragender Bedeutung für Erweiterung des Spiritus⸗ 
abſatzes wie auch Liquidation der gegenwärtigen Spiritusvorräte 
iſt ſchließlich der Vorſchlag der Kommiſſion, dem Miniſterrat das 
Recht zuzuſprechen, einen Beimiſchungszwang von Spiritus zu 
Antriebszwecken einzuführen ſowie die Bedingungen dieſes Zwan⸗ 
ges feſtzulegen. Dieſer ſowie die anderen vorſtehend erwähnten 
Vorſchläge ſtellen den Ausgangspunkt dar für die Neubearbeitung 
eines Geſetzes über das Staatliche Spiritusmonopol durch das 
Pananzministerium. Im weſentlichen wird dieſes Heſetz alſo 
bringen: 

1. Die völlige Lahmlegung eines großen Teiles der landwirt⸗ 

ſchaftlichen Brennereien, 

2. eine zum mindeſten für die nächſten Jahre ſehr ſtark ver⸗ 
ringerte Kontingenterteilung für die fortbeſtehenden Bren⸗ 
nereien, 

3. eine einſchneidende Preisverringerung beim Ankauf von 
Spiritus aus landwirtſchaftlichen Brennereien. 


Die Spirituskommiſſion hat ferner über die Frage einer Liqui⸗ 
dierung der vorhandenen übermäßigen Vorräte und im Zuſam⸗ 
menhang damit einer Feſtſetzung des Kontingentes 1932/33 beraten. 
Dabei wurde von der Kommiſſion der Vorſchlag gemacht, die vor⸗ 
handenen Vorräte durch Anpaſſung des Verkaufspreiſes für Mo⸗ 
nopolſpiritus an die verringerte Kaufkraft der Bevölkerung und 
Erweiterung des Abſatzes von denaturiertem Spiritus und Spiri⸗ 
tus zu techniſchen Zwecken zu liguidieren. Um möglichſt a die 
Staatsfinanzen dabei in Mitleidenſchaft zu ziehen, hat die Kom⸗ 
miſſion jedoch dem Finanzminiſterium die näheren Beſtimmungen 
darüber überlaſſen. Das Spirituskontingent für 1932/33 wurde in 
einer Höhe von nur 25 Millionen Liter 100gradigen Spiritus feſt⸗ 
geſetzt. 


8 Geldmarkt. Weizenkleie 16,00—17,00, mittlere 15.50 —16,50. Roggenkleie 15,50 bis Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 74—80, Maſträlber 
ä 16,50, Leinkuchen 24,50—25,00, Napskuchen 18.00-18.50, Sonnen⸗ | 68-73, gut genährte 60-66, mäßig genährte 44-50. 
r Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß | piumentuchen 18.00- 19.00, doppelt gereinigte Seradella 37,00—39,00, ; 1 
Fee Im „Monitor Boliti” für. ben 31. März auf 59244 3lotn | blaue Supinen 15,00—1,00, . "amanaeniafe: Maftlämmer und füngere Maitbanmel 


Der Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 7,7. der Lombard⸗ 


wu ſatz 8¼ % 

1 Der Zloty am 30. März. Danzig: Ueberweiſung 57.27 
0 Mr 57,39, bar 57,29—57,41, Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
46,95—47,38, Wien: Ueberweiſung 79,41,—79,89, bar 79,25—79,85, 

bj zes; Ueberweiſung 376,75— 378,75, Paris: Ueberweiſung 285,00, 
j ürtich: Ueberweiſung 57,80, London: Ueberweiſung 33,50. 


1 Warſchauer Börſe vom 30. März. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
5 zeigten 124,60, 124,91 — 124,29, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt —, 
* nzig 174,50, 174,93 — 174,07, Helſingfſors —, Spanien —. 
Baolland 360,20, 361,10 — 359,30, Japan —, Konſtantinopel —, 
8 London ), 33,63 — 33,31, Newyork 8,917, 


N penhagen —, . 
3937 — 8,897, Oslo —. Paris 35,11, 35,20 — 35,02, Prag 26,40, 
2846 — 28.34, Nigg —, Sofia —, Stodholm —, Schweiz ). 
1173,20 — 172,34, Tallin —. Wien —, Italien 46,30, 46,53 — 46,07. 

London Umſätze 33,4533. 50. 

) Schweiz Umſätze 172.75 172.80. 

Freihandelskurs der Reichsmark 212,40, 

Berlin, 30. März. Amtliche Deviſenkurſe. Newyork 4.20—4.22, 

London 15,74—15,78, Holland 170.08 170,42, Norwegen 83,17— 83,33, 

Schweden 84,07-—84,23, Belgien 59,74—58,86, Italien 21,82—21,86, 
Be gg 16,56—16,60, Schweiz 81,55—81,71, 

en 


Prag 12,46—12,48, 
„95—50,05, Danzig 82,47—82,63, Warſchau —.—. 


2 Züricher Börſe vom 30. März. (Amtlich.) Warſchau 57,80, 
Paris 20,35 London 19,50, Newyork 5,15¼ Belgien 72,05, 
en 26,72'/,, Spanien 39,00, Amſterdam 208,20, Berlin 122,75, 
en—, Stockholm 103,00, Oslo 102,25, Kopenhagen 106.25, Sofia 3,73, 
2505 15,27, Budapeſt —, Belgrad 8,90, Athen 6,60, Konſtantinopei 
50, Bukareſt 3,08, Helſingfors 8,80, Buenos Aires 1,33, Japan 1,70. 
Die Bant Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
8.87 31. do. kl. Scheine 8,86 3, 1 Pfd. Sterling 32,98 Ji. 
2 — Schweizer Franken 172,07 3. 100 franz. Franken 34,97 3, 


00 deutſche Mark —,— Zl.“), 100 Danziger Gulden 173,82 J]. 
ſchech. Krone 28,23 gt., öſterr. Schilling Bi: 31. 
+) Freihandelskurs der Reichsmark 212,40. 


Produktenmarkt. f 


a Getreidepreiſe im In⸗ und Auslande. 

8 Das Büro der Getreide⸗ und Warenbörſe Warſchau errechnet 
die Durchſchnittspreiſe der Hauptgetreidearten für die Zeit vom 

21. 27. März 1932 wie folgt (für 100 kg in Zloty): 


Sr Märkte weten Roggen [ Gerite | Hafer 


Snlandsmärlte: 


Warſchuu 27,87% 350 24.25 | 490 
r 28.87 ¼ 26,00 27,50 25,75 
En 3 „ 484 24.86 24.25 21.87¼ 
„% „ „ 387% 275 24,25 26.37½ 
Lublin „ 267 23,62¼ 23,50 22,87½ 
50 ; Auslandsmärkte: 
[ 288 41.34 39,43 33,87 
fi 1 ee N 20,16 20,88 16,20 
3 P 37,88 29.10 28. 
Danzig ene 2907 ee! a 30,10 
n sn 4 A N 
. Wien. Dre 1955 42.71 45,46 us 
Liverpool h ir ua 
London . or — un — 
— . EEE — — — — 
PCC 15,57 20,85 14.33 
uenos Aires 24.55 — — 20.68 


Getreide, Mehl und Futtermittel. 


rap 
1 ger: * v 9 
5 N 275,00-—375,00, roher Weißklee bis 97% gereinigt 400,00 bis 


R 
fe; 3,00, Weizenmehl 4/0 42,00 bis 
$ 47,00, Roggenmehl Nog Lu 32,00—33,00, grobe 
J 


. 


Wicke 27,00—29,00, i 
Umſätze 303 to, davon 60 to Roggen. Tendenz beſtändig. 
Amtliche Notierungen der Posener Getreideborſe vom 


30. März. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Ztotn frei 
Station Poſen. 
Transaktionsvpreiſe: 8 
Roagen 90 tro0ͥ . 
Weiten id, 7 , 
Richtpreiſe: 
Weizen . . 24.75— 25.25 Sommerwicke 22 50—24.50 
Noagen ... 4.25 — 25.00 | Blaue Lupinen . „ 11.50-12.50 
Gerſte 64—66 kg. 20.50 — 21.50 Gelbe Lupinen 16.00 — 17.00 
Gerſte 68 kg . 21.50 — 22.50 Geradella . . . . 32.00-34.00 
Braugerite . . 23.75—24.75 Fabritkkartoffeln pro 11 
Hafer „ 20.75 21. SO rn —.— 
Roggenmehl (65 /) . 37.00 38.00 Senf. . 30.00-35.00 
Weizenmehl (65% , 38.00 — 40.00 | Roggenitroh, loſe 3.10—3.40 
Weizenkleie . 14.00 — 15.00 Noggenſtroh, gepr.. 4.50 — 5.00 
Weizenkleie (grob) . 15.00 16.00 Heu. loſe. 5.50 6.00 
Roggenkleie 15.50 — 16.00 | Heu, gepreßt 7.758. 25 
. 32.00—33.00Netzeheu 5—7.25 


A 
Peluſchken 
——.— N 


. 24.00— 26.00 


tttoriaerbien . . 23.00-26.00 
Folgererbſen . . 30.00 34.00 kuchen 46—48%, 19.00-19.50 
Geſamttendenz: beſtändiger. Transaktionen zu anderen Bedin⸗ 
gungen: Rogen 30 to, Weizen 25 to, Roggenkleie 16½ to. Weizen⸗ 
fleie 30 to. Roggenmehl 122800 kg, Weizenmehl 38 930 kg, Hafer⸗ 
grüße 11250 kg, Speiſekartoffeln 15 to. 


iger Getreidebörſe vom 30. März. Nichtamtlich.) 
Degen 125 Pfd., weiß 15,40 — 15,60, Weizen, 128 Pfd., rot und 
bunt 15,10, Roggen 15,00 — 15,25. Braugerſte 14.50 — 15,40, Futter⸗ 
gerſte 14.00 14.50. Hafer 13,00, Biltoria-Erbien 15,00—18,50, grüne 
Erbſen 22,00— 25,00, Roggenkleie 10,00, Weizenkleie 10,00, Wicken 
14,50 16,00, Peluſchen 15,50 — 17,25 G. per 100 kg frei Danzig. 
Die Marktlage iſt unverändert. Das Angebot bleibt klein. 


Berliner Produktenbericht vom 30. März. Getreide und 
Oelſagten für 1000 Ag. ab Station in Goldmark: Weizen märk. 
77-76 Kg., 255,00 — 257.00, Roggen märk., 72—73 Kg. 198.00 — 200.00. 
Bre r 183,00—190,00, Futter- und Induſtriegerſte 170,00 — 179,00, 
Hafer. märk. 160,00 — 167,00, Mais —.—. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 31.50— 34.75, Roggenmehl 26,50—27,90, 
Weizenkleie 10,8011, 10, Roggenkleie 10,40 — 10,70, Raps —, Biltoria« 
erbſen 18,00— 25,00, Kleine Speiſeerbſen 21.00 — 24,00. Futtererbſen 
15,00—17,00, Beluichten 16,50 — 18.50, e 15,00 — 17,00, Wicken 
e ee 

00, Serradella 31,00—37, einkuchen 11. 00, - 
16501 9.009,20, Sova⸗Extraktionsſchrot 12.70, Kartoffelflocken 

Weizen feſter. 

exportſcheine. 


, F ere e 

für g in Rm. (Fracht un ebin auf Koſten 

ngers) Butter I. Qualität 118.—, 1. Qualität 111.—, 
are 101.— Rm. denz: — 


Viehmarkt. 


Poſener Viehmarkt vom 30. März. (Amtl. Marktbericht der 
Preisnotierungskommiſſion.) 2 

Es wurden aufgetrieben: 490 Rinder, 1250 Schweine, 457 Kälber, 
38 Schafe; zuſammen 2225 Tiere. 

Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zloty 
Preiſe loto Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten): 5 

Rinder: Ochſen: vollfleiſch, ausgem. Ochſen von höchſtem 
Schlachtgew. nicht anne. 64—68, vollfteſſch. ausgem. Ochſen bis 
zu 3 J. 5862. junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere aus⸗ 
gemäſtete 46—54, aufe genährte junge, gut Suns ältere 
3040. Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete von höchſtem Schlacht⸗ 
gewicht 56-60, vollfleiſch. jüngere 46—54, mäßig genährte 
jüngere und ut genährte ältere 40-44, mäßig genäbzte 32-3. 
Kühe: vollfleiſchige, ausgemält. von höchſtem Schlachtgew. 62—66, 
Maſtkühe 54—60, gut genährte 30—38, mäßig genährte 24—28. 
Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 64—68, Maſtfärſen 58—62, 
gut genährte 46—54, mäßig genährte 32—40. — Jung vieh: 
gut genährtes „mäßig genährtes 2630, 


— Erneut ſtarke Preisſteigerungen für Weizen⸗ 


R 
reiſe 
> Empfä 
abfallende 


—.— gut ges 
nährte ER alte Mutterſchaf 3 3 2 W 
Schweine: Gemäſtete 120-150 Kilogramm Lebendgewicht 
88-90, vollfl. von 100—120 Kilogramm Lebendgewicht 82—886, 
vollfleiſchige von 80—100 Kilogramm Lebendgewicht 75-50, 
fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilogramm Lebendgewicht 
7074, Sauen und ſpäte Kaſtrate 72-80, Bacon⸗Schweine 70—74. 
Bacon - Schweine loco Werlade · Station 1. Kl. 6670 


7 Pr 0 II. Kl. 62—66. 
Marktverlauf: ruhig. 


Danziger Schlachtviehmarkt. Amtl. Bericht vom 30. März. 
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Danziger Gulden. 

Man zahlte für 1 Pfd. Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

Ochſen: Gemäſtete höchſten Schlachtwertes, jüngere 0—21, 
ältere 17—18, Barde gage jüngere 15—16, andere ältere —.—. 
Bullen: füngere, vollfleiihige, höchſten Schlachtwerts 1920. 
ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 16—18, fleiſchige 14—15. 
Kühe: Jüngere, vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 19—20, 
ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 17—18, Heilige .13—15, 
gering genährte bis 10. Färſen Kalbinnen!]: Vollfleiſchige, 
ausgemältete, höchſten Schlachtwerts 20—21, vollfleiſchige 18—19, 
fleiſchige 16-17. Freſſer: mäßig genährtes Aungvieh 10—12. 
Kälber: Doppellender beſter Maſt —,—, beite Maſt⸗ und Saug⸗ 
kälber 35—40, mittlere Maſt⸗ u. Saugkälber 20—25, geringe Kälber 
10-12. Schafe: Maſtlämmer u. junge Maſthammel, Weide⸗ u. 
Stallmaſt 23—24. mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel und 
aut aenährte Schafe 19—20, fleiſchiges Schaſvieh —.— g 
nährtes Schafvieh ——. Schweine: Fettſchweine über 300 Pfd. 
Lebendgew. 29—30, vollfleiſch. Schweine von ca. 40—300 Pfd. 
Lebendgew. 27—28, vollfleiſchige Schweine von ca. 200—240 Pfd. 
Lebendgewicht 25—26, vollfleiſchige Schweine von ca. 160-200 Bid. 
Lebendgewicht 2324, fleiſch. Schweine von ca, 120-160 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht —.—. fleiſch. Schweine unter 120 Pfd. Lebendgewicht —.—. 
— 8 ine 8 

acon⸗Schweine 28. 

Auftrieb: 27 Ochſen, 105 Bullen. 100 Kühe; zufammen 232 Rinder, 
168 Kälber, 331 Schafe, 1579 Schweine, * 
— Marktverlauf: Rinder langſam; Kälber geräumt; Schafe ge⸗ 
räumt; Schweine ee Seeber E 

en: Die notierten Preiſe ſind achthofpreiſe. e 

ini Untoften 72 einſchl. Gewichtsverluſte. 


N Berliner e om 30. März. (Amtlicher Bericht 
er Preisnotierungskommiſſion.) 
Auers 1241 Ninder, darunter 265 Ochſen, 308 Bullen, 
e e 
10 weine. — Auslandsſchweine. 

Die notierten Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Fracht. Ges 
wichtsverluſt. Rifito, Marktſpeſen und zuläſſigen Händlergewinn. 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten 
Schlachtwerts (üngere) 35—36, b) vollfleiſchige. ausgemäſtete 
höchſten Schlachtwerts im Alter von 4 bis ? Jahren 38 34, 
c) lunge, fleiſchige nicht ausgemäſtete und ältere ausgemältete 
30—32, d) mäßig genährte jüngere und gut tente ältere 25—29. 
Bullen: a) Dollfleiihige, ausgewachſene höͤchſten Schlachtwerts 
28—29, b) vollfleiſchige jüngere höchſten Schlachtwerts 25—27, 
e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 2425, 
d) gering genährte 22—23. Kühe: a) jüngere, vollfleiſchige höchſten 
Salad 28 23— 26, d) ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 
2022, c) fleiſchige 16—19. d) gering genährte 13—15. Färſen 
(Kalbinnen): a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 
30—32, b) vollfleiſchige 26—29, c) fleiſchige 20—24. Freſſer: 17—22. 

Kälber: a) Doppellender feinſter Maſt —.— b) feinite Mait« 
kälber 52—58, c) mittlere Maft⸗ und beite Saugkälber 35—52, 
ch geringe Maſt⸗ und gute Saugkälber 20—30. 8 

Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weider 
malt —,.— 2. Stallmaſt 40—42, b) mittlere Maſtlämmer, ältere 
Maſthammel und gut genährte junge Schafe 1. 739. 2, 29-30, 
o) fleiſchiges Schafvieh 32—35, d) gering genährtes Schafvieh 20—28, 

Schweine: a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 4g. 
b) volflfleiſchige von 240300 Pfd. Lebendgewicht 41—42. c) voll 
fleiſchige von 200—240 Pfd. Lebendgewicht 40—42, d) Ad. deten 
von 160-200 Pfd. Sebendgewicdt 38—40, e) 120—160 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht 35—38, ) Sauen 37-38, 

Ziegen: -—. . 2 

Marktverlauf: Bei Rindern * gut; bei Kälbern und bei 
Schafen glatt; bei Schweinen ruhig. 


e —.—. 


ering ge⸗ 


Ziegen. 


n WE 


